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Kunsthandler als Akteure
im NS-Kunstraub

Die Geschafte von Emil Backhaus und
Karl von der Porten sowie ihre Beziehungen
zu den Museen der Stadt Hannover

Johannes Schwartz

In diesem Beitrag werden die Geschaftspraktiken von Emil Backhaus und Karl
von der Porten und ihre Beziehungen zu den Museen der Stadt Hannover vor,
wahrend und nach der NS-Zeit untersucht. Im Zentrum steht dabei die Frage,
ob diese beiden Kunsthandler NS-verfolgungsbedingt erworbenes Kulturgut
an die Museen der Stadt Hannover verkauft haben. Die Untersuchung ihrer Ge-
schaftsbeziehungen vor 1933 zeigt, dass sie zwar aus ganz unterschiedlichen
familidren Verhaltnissen kamen, jedoch schon vor 1933 eine bedeutende Rolle
im Kunsthandel einnahmen. In der NS-Zeit stieg Emil Backhaus nicht nur zum
wichtigsten Kunsthandler und -gutachter im Gau Sddhannover-Braunschweig
auf, sondern verwertete auch ,feindliches Vermégen” in den Niederlanden. Bei
dem Erwerb der Miniaturen Carolina Spiegelbergs, der Handzeichnungen Anna
Catzensteins, des Rokoko-Schranks Klara Berliners, der China-Sammlung Max
Rudenbergs und der Gemalde Gustav Ridenbergs durch das Kestner-Museum
spielte er eine zentrale Rolle. Wahrend er als Gutachter der Reichskammer der
Bildenden Klnste fungierte, hatte Karl von der Porten erhebliche Probleme mit
ihm und dieser Kammer. Da von der Porten jedoch die Unterstitzung des Ober-
blrgermeisters und eines Stadtgerichts genoss, konnte er im NS-Staat sogar seine
gréBten Gewinne erzielen. Er versteigerte nicht nur den Kunstbesitz seines als
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Juden” verfolgten Adoptivvaters, sondern verkaufte dem Kestner-Museum
auch Autografen aus der Sammlung Emil Meyer, die vermutlich aus judischem
Besitz stammen. Beide Kunsthandler konnten ihre Geschaftsbeziehungen zu den
Museen der Stadt Hannover ab 1949 fortsetzen. Die Provenienz der Kunstgegen-
stande, die die Museen der Stadt Hannover bei ihnen erwarben, ist jedoch sehr
unterschiedlich und oft unbekannt und muss in den meisten Fallen noch genauer
erforscht werden.

In this article the business practices of Emil Backhaus und Karl von der Porten as
well as their connections to the museums in Hanover before, during and after the
National Socialist period are examined. The central question is whether the two art
dealers sold cultural assets acquired during the National Socialist persecution of
Jews to the museums in Hanover. An investigation into their business connections
prior to 1933 reveals that, although they came from different family backgrounds,
they already had significant roles in the art trade. During the National Socialist
period Emil Backhaus not only rose to become the leading art dealer and art con-
sultant in the National Socialist Party district of South Hanover Braunschweig but
also utilised ‘enemy property’in the Netherlands. He played a central role in the
acquisition by the Kestner museum of the miniatures of Carolina Spiegelberg,
the hand drawings of Anna Catzenstein, the Rococo cabinet of Klara Berliner, the
Chinese collection of Max Ridenberg and the paintings of Gustav Ridenberg.
While he was acting as appraiser for the Reich Chamber of Fine Arts, Karl von der
Porten had enormous problems with both this Chamber and him. However, von
der Porten could maximise his profits as well, because he enjoyed the support of
the city’s mayor and of a municipal court. Not only did he auction off the art pos-
session of his adoptive father who was persecuted as a Jew’, but also sold to the
Kestner Museum autographs from the Emil Meyer collection which probably came
from Jewish possession. Both art dealers were able to continue their business con-
nections with the museums in Hanover after 1949. The provenance of the art
objects acquired by the Hanover museums from the two dealers, however, is
rather diverse and often unknown, and has to be examined in more depth.
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Wihrend zu Grof3stddten wie Berlin, Wien, Hamburg oder Leipzig bereits
umfangreiche Studien zu Kunsthdndlern in der NS-Zeit wie zum Beispiel zu
Adolf Weinmiiller oder Hildebrand Gurlitt vorliegen,! sind vergleichbare For-
schungsarbeiten zu den Kunsthdndlern in Hannover bisher noch nicht pub-
liziert worden. Allerdings hat die Provenienzforschung zu den Sammlungen
und Museen in Hannover bereits schlaglichtartig die herausragende Rolle des
Kunsthédndlers Emil Backhaus bei der Ausraubung jiidischer Kunstsammler*in-
nen beleuchtet.? Die Provenienzforschung in Celle und Stidniedersachsen hat
zudem herausgearbeitet, dass er auch tiber Hannover hinaus der ,fiihrende
Auktionator und Sachverstindige im gesamten Gaugebiet” Siidhannover-
Braunschweig war.> Auch die Rolle des Kunsthdndlers Karl von der Porten in
der NS-Zeit und seine problematischen Nachkriegsnarrative sind bereits von
der NS-Provenienzforschung in Hannover und Celle analysiert worden.*

Zu beiden Kunsthdndlern fehlen personenbezogene Fallstudien, die ihre
Geschifts- und Versteigerungstatigkeit sowie ihre Beziechungen zu den Mu-
seen des Stadt Hannover im Kontext historischer Verdnderungen iiber den ge-
samten NS-Zeitraum hinweg sowie in der Zeit vor und nach dem NS-Regime
berticksichtigen.5 So wird in der Forschung zum Beispiel oft darauf verwiesen,
dass Backhaus und der Direktor des Kestner-Museums, Dr. Ferdinand Stuttmann,
ab 1941 ,ein bestens eingespieltes Team waren“.® Wie aber war das Verhiltnis
von Backhaus zu Stuttmanns Vorganger, Dr. Carl Kiithmann, oder zum Direk-
tor des Vaterldndischen Museums, Dr. Wilhelm Pefiler? Dem Forschungsauf-
trag der Stelle fiir Provenienzforschung in den Museen fiir Kulturgeschichte
und im Stadtarchiv Hannover gemaf stehen bei dieser Fragestellung jene Kul-
turgiiter und Sammlungsgegenstdnde im Vordergrund, die sich heute noch in
den Sammlungen des Museums August Kestner, des Historischen Museums
am Hohen Ufer und des Stadtarchivs Hannover befinden. Allerdings werden
weitere Beispiele hinzugezogen, um die Aktivitdt dieser beiden Kunsthindler
in der NS-Zeit genauer untersuchen zu konnen.

Thre Geschiftstitigkeiten sollen aus zwei Griinden tiber den NS-Zeitraum
hinaus untersucht werden. Erstens kann man ihre Rolle und ihren Einfluss in
der NS-Zeit nur ermessen, wenn man herausfindet, iiber welches Geschafts-
kapital sie 1933 verfiigten und welches soziale Ansehen sie in der Geschifts-
welt, z.B. durch Ehrendmter, akademisches Fachwissen oder prominente
Kunden (z.B. die Museen der Stadt Hannover), genossen. Zweitens kann man
nichtausschliefen, dass diese Kunsthandler auch nach 1945 NS-verfolgungs-
bedingt erworbenes Kulturgut an die Museen der Stadt Hannover verkauften.

Bezogen auf die NS-Zeitist vor allem zu fragen, wie sich diese beiden Kunst-
hédndler zu den Institutionen des NS-Staates auf dem Gebiet der Kultur und der
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Verfolgung verhielten. Der Einfluss der Reichskammer der bildenden Kiinste
auf den Kunsthandel ist in der Forschungsliteratur hochst umstritten. Wah-
rend zum Beispiel die Literaturhistorikerin Barbel Schrader von einem ,immer
perfekter und umfangreicher werdenden Kontrollsystem“ aller sechs , Reichs-
kammern“ im Kulturbereich spricht, stellt die Kunsthistorikerin Nina Kubo-
witsch speziell bezogen auf ,die Reichskammer der bildenden Kiinste“ die
Frage, ob man diese iiberhaupt noch ,als totalitdre Organisation" bezeichnen
konne, da diese ,hinter den eigenen Anspriichen” zuriickblieb und , hohe Mit-
gliederzahlen, grofier Verwaltungsaufwand und rechtliche Unsicherheit” ihre
Arbeit erheblich erschwerten.” Vor diesem Hintergrund ist auch im Falle von
Emil Backhaus und Karl von der Porten zu fragen, wie stark die Reichskammer
der bildenden Kiinste auf ihre Geschéftsbeziehungen Einfluss nehmen konnte.
Dartiber hinaus muss aber auch gefragt werden, ob und wie diese Kunsthdnd-
ler mit den lokalen Behorden der NS-Verfolgungspolitik wie zum Beispiel den
Finanzdmtern oder Zollbehdrden zusammenarbeiteten. Aus diesem Grunde
istbei allen ab 1933 von den stddtischen Museen erworbenen Kulturgiitern ge-
nau zu untersuchen, von welchen Vorbesitzer*innen diese beiden Kunsthind-
ler sie erwarben und ob deshalb ein NS-verfolgungsbedingter Kulturgutentzug
vermutet, belegt oder ausgeschlossen werden kann. Im Folgenden werden die
Geschiftstiatigkeiten dieser beiden Kunsthindler chronologisch untersucht.
Sofern Vorbesitzer*innen festgestellt werden konnen, wird diese Chronologie
durch ein vertiefendes Unterkapitel zur Frage eines moglicherweise NS-ver-
folgungsbedingten Kulturgutentzugs fallbezogen unterbrochen.

Der Kaufmann und Kunsthandler Emil Backhaus
in den Jahren 1873 bis 1932

Viktor Georg Louis Emil Backhaus wurde am 16. August 1873 auf dem Gut Him-
melreich bei Empede im Kreis Neustadt am Riibenberge geboren.® Er war luthe-
rischer Religion. Sein 1833 in Nienburg geborener Vater Emil Gottlob Georg
Backhaus hatte 1869 im Alter von 36 Jahren in Hannover die ebenfalls in Him-
melreich geborene Auguste Niille (Jg. 1845) geheiratet.’ Als Emil Viktor Backhaus
sechs Jahre alt war, kam er in Leipzig auf die Biirgerschule, wo er bis 1885 blieb.!?
Von 1885 bis 1892 ging er auf die Realschule in Stollberg im Erzgebirge. 1896
kaufte sein Vater Emil Gottlob Backhaus ein Haus in Hannover in der Veilchen-
strafle 4, da er eine Stelle als Oberinspektor bei der Hannoversch-Braunschwei-
gischen Hagelschdden-Versicherungsgesellschaft angetreten hatte.! Emil Viktor
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Backhaus lebte zu dieser Zeit in Walsrode, zog aber am 1. April 1899 im Alter von
235 Jahren wieder ins Elternhaus und war in Hannover als Kaufmann berufstatig.?
1902 erbte er gemeinsam mit seiner Mutter und seinen beiden Geschwistern das
Haus in der Veilchenstrafle 4 von seinem verstorbenen Vater.® Sein Bruder Ge-
org Backhaus war Portrat- und Kunstmaler." 1914 kaufte Emil Viktor Backhaus
die Antiquitdtenhandlung ,Carl Moller” in der Augustenstrafle 14 auf.’s

Ein Jahr spéter gewann er erstmals die Museen der Stadt Hannover als
Kunden: Der Kunsthistoriker Dr. Albert Brinckmann, in Personalunion Di-
rektor des Kestner-Museums und des Vaterlindischen Museums, kaufte zwi-
schen 1915 und 1919 insgesamt sieben Museumsexponate bei ihm: fiir das
Kestner-Museum einen Gefafitrager in Form eines Lowen, zwei blau bemalte
Fayencehenkelvasen aus dem 18. Jahrhundert, ein Miniaturportrat von August
Friedrich von Sporcken (1698-1776), eine Porzellanskulptur aus Berlin und
eine Wedgwood-Teekanne aus dem 18. Jahrhundert aus England.'® Fiir das
Vaterldndische Museum erwarb er einen Mahagonispiegel im Empirestil fiir
375 Mark.” In seiner Amtszeit férderte Brinckmann vor allem die Abteilungen
Fayence und Porzellan und wurde fiir sein umfangreiches Wissen ,auf dem
Gebiete der Miniaturen und des Kunstgewerbes” allgemein geschétzt.!® Auf der
Unterseite der Berliner Keramikskulptur findet man das Monogramm ,, C.M.“,
was auf Emil Backhaus’ Firma , Carl Moller” hinweisen konnte.”

Am 8. Juli 1916 heiratete Emil Backhaus im Alter von 42 Jahren die 24-jdh-
rige Elisabeth Scheller, evangelischer Religion, die ebenfalls ihren Vater, den
Kaufmann Friedrich Scheller, verloren hatte und ohne Beruf in Hannover
lebte.?’ Im Februar 1919 kam ihre erste gemeinsame Tochter Edith zur Welt.?!
Am 7. Juli 1919 kaufte Emil Backhaus fiir seine kleine Familie, seine ,Anti-
quitdtenhandlung” und seine Mutter das Haus in der Koénigstrae 12. Zudem
stellte er einen Hausmeister und eine Haushaltshilfe ein. Im Mai 1921 wurde
seine zweite Tochter Irmgard geboren.

Nachdem der Agyptologe Dr. Carl Kiithmann 1920 die doppelte Direktion
sowohl des Kestner- als auch des Vaterlandischen Museums iibernommen
hatte, kaufte er bei Backhaus bis 1927 elf museale Kunstgegenstinde ein:
Fiir das Kestner-Museum erwarb er zwei Figuren, vier Vasen, einen Schiissel-
sturz, eine Teekanne, zwei Leuchter, zwei Pokale, einen Fuf3becher und ein
Reiterbild auf Sockel von Friedrich II. von Preufen (1712-1786).2? Fiir das
Vaterlindische Museum erstand er zwei silberne Leuchter aus dem Jahre
1827 von dem hannoverschen Goldschmied Anton Georg Eberhard Bahlsen
(1781-1849).2® Nachdem Kiithmann 1923 die Direktion des Vaterlindischen
Museums an den Geografen, Altertumskundler und Sprachwissenschaftler
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Dr. Wilhelm Pefiler abgetreten hatte, erwarb dieser 1925 von Backhaus eine
Fruchtplatte.?* Sie stammte von einem stadthannoverschen Goldschmied
aus der Zeit Anfang des 18. Jahrhunderts.?

Im Mai 1928 machte Kiithmann fiir das Kestner-Museum den gréfiten An-
kauf bei Backhaus fiir insgesamt 3.030 RM: Er erstand zwei Meerjungfrau-
Figuren aus Hannoversch Miinden aus Fayence, blau bemalte Fayenceteller
aus Hanau, ein Firstenberger Kinnchen mit Chineserien, drei Fayencefi-
guren aus Volkstedt, eine Fiirstenberger Potpourrivase aus dem Jahre 1765,
die Firstenberger Porzellanplastik ,Wasserverkdufer” aus dem Jahre 1788
(Abb. 1), eine Glasscheibe mit Wappen und eine Scheibe eines Pastors aus der
2. Hélfte des 17. Jahrhunderts.?¢ Die Statuette ,Wasserverkdufer” stammte da-
bei aus der Sammlung des Kommerzienrats, Bankdirektors und Kunstsamm-
lers Georg Spiegelberg (Abb. 2), geboren am 29. September 1846 in Lauen-
stein/Ith, verstorben am 18. Juni 1913 in K61n.?”

Am 4. und S. Juni 1928 wurden weitere Gegenstidnde aus der ,Sammlung
Georg Spiegelberg” durch das Auktionshaus Lepke? in Berlin versteigert:
Backhaus erwarb dabei zahlreiche Positionen, von denen er wiederum neun
Sammlungsobjekte noch im selben Monat an das Kestner-Museum weiter-
verkaufte: einen liegenden Panther aus Meilener Porzellan, einen zweihenk-
ligen Becher, eine Biskuitbiiste von Joseph II., eine Kaffeekanne aus der Zeit
um 1793, eine Potpourrivase aus dem Jahre 1765, die Meiflener Figurengrup-
pe ,Die Verlobung®, eine grofie Meifener Porzellanschiissel sowie das Fran-
kenthaler Porzellan , Liebespaar mit Blumenkorb*.?®

Dem Adressbuch der Stadt Hannover zur Folge war Backhaus seit 1930
(zunidchst zusammen mit Dr. Helmuth Rinnebach, ab 1932 allein) ,Sach-
verstandiger” der Industrie- und Handelskammer zu Hannover fiir ,,Anti-
quitdten, Gemalde und Kunstgegenstande”.>* Der Bezirk der Industrie- und
Handelskammer zu Hannover umfasste in dieser Zeit neben Stadt und Land
Hannover auch die Stadte Neustadt am Ribenberge, Celle, Gifthorn, Springe,
Hameln und Pyrmont sowie die Grafschaft Schaumburg (Rinteln).?' Aufga-
be der Kammer war es, ,die Gesamtinteressen der Handels- und Gewerbe-
treibenden ihres Bezirkes wahrzunehmen, insbesondere die Behorden in der
Forderung von Handel und Gewerbe [...] zu unterstiitzen”. Die Kammer sollte
zum Beispiel ,bei der Anordnung des Vergleichsverfahrens, bei der Festset-
zung der kommunalen Gewerbesteuerzuschldge” und bei Steuerstundungen
»gutachterlich” gehort werden. Damit hatte Backhaus bereits zwischen 1930
und 1932 erheblichen Einfluss auf den gesamten Bereich des Antiquitdten-
und Kunsthandels zwischen Celle, Hannover und Pyrmont.
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Abb. 1 | Porzellanmanufaktur Fiirstenberg, Wasserverkaufer, 1788, Porzellan, Museum August Kestner,
Inv.-Nr. 1928.138. © Museum August Kestner
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Abb. 2 | Ernst Oppler, Doppelbildnis des Kommerzienrats Georg Spiegelberg und seiner Frau, 1903, Ol
auf Leinwand, 110 x 147 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PNM 955. © Landesmuseum Hannover,
Kerstin Schmidt

Das Verhalten von Emil Backhaus im NS-Staat
in den Jahren 1933 bis 1936

Bereits vier Monate nachdem Reichsprdasident Paul von Hindenburg am
30. Januar 1933 den NSDAP-Vorsitzenden, Adolf Hitler, zum Reichskanzler
ernannt hatte, trat Emil Backhaus am 1. Mai 1933 zum ,Tag der Arbeit” in
die NSDAP ein.?? Nachdem am 22. September 1933 die Reichskammer der
bildenden Kiinste per Reichsgesetz gegriindet worden war, trat Backhaus am
15. Dezember 1933 dieser Kammer mit der Mitgliedsnummer des Bundes der
deutschen Kunst- und Antiquitdtenhédndler e.V. ,KA 272“ bei, unmittelbar
nachdem dieser Bund in die Kammer integriert worden war.** Gleichzeitig
blieb Backhaus in den Jahren 1933 bis 1935 Sachverstandiger der Industrie-
und Handelskammer fiir Antiquitdten, Gemalde und Kunstgegenstinde.**
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Durch diese drei Mitgliedschaften und Funktionen konnte er sich von Be-
ginn an einen erheblichen Einfluss im NS-Staat sichern.

Weiterhin machte er seine persdonlichen Geschifte mit den Museen der
Stadt Hannover. Am 4. Juni 1934 verkaufte er an den Direktor des Kestner-
Museums, Dr. Carl Kiithmann, fiir 100 RM einen Deckelpokal aus hellem
durchsichtigem Glas, der in Zechlin in Erinnerung der Heirat von Prinz Fer-
dinand Johann von Ludwig von Lippe-Weifienfeld mit Ernestine von Solma-
Baruth im Jahre 1736 angefertigt worden war.** Zwischen dem 9. Mirz 1935
und dem 22. April 1936 kaufte Kiithmann bei ihm vier weitere Deckelpokale
aus dem 17. und 18. Jahrhundert aus Lauenstein, Goslar, Niirnberg und dem
Riesengebirge, jeweils mit einem Wert zwischen 110 RM und 375 RM, fiir das
Kestner-Museum ein.3¢ Auf den Karteikarten und im Zugangsbuch des Muse-
ums August Kestner sind zu diesen Deckelpokalen aufier Emil Backhaus keine
weiteren Vorbesitzer*innen vermerkt.

Miniaturen Carolina Spiegelbergs -
‘ einer ,Halbjudin” NS-verfolgungsbedingt entzogen?

Abb. 3 | Annetti, Doppelbild-
nis Herzogin Philippine von
Braunschweig und ihre Tochter
Auguste Dorothee, Abtissin zu
Gandersheim, um 1790-1795,
Elfenbein, vergoldeter Kupfer-
rahmen, Samtgrund,

11,4 x 9 cm, Museum August
Kestner, Inv.-Nr. 1936.130

© Museum August Kestner

Abb. 4 | Daniel Chodowiecki,
Graf von Schwartau, um 1790,
Email auf Elfenbein, Messing,
Museum August Kestner,
Inv.-Nr. 1936.131

© Museum August Kestner

Abb. 5 | Andreas Henry Groth,
Der Herzog Wilhelm August von
Cumberland (1721-1765),
1744, 3,4 x 2,7 cm, Email auf
Goldplattchen, Messing,
Museum August Kestner,
Inv.-Nr. 1936.132.

© Museum August Kestner
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Am 18. August 1936 verkaufte Backhaus Kiithmann fiir 700 RM drei Miniatu-
ren: ein rundes Elfenbein-Doppelbildnis der Herzogin Philippine von Braun-
schweig (1761-1801) und ihrer Tochter Auguste Dorothee (1749-1810) von
dem norddeutschen Kiinstler Annetti aus der Zeit zwischen 1790 und 1795
(Abb. 3); ein Elfenbein-Miniaturbildnis des Grafen von Schwartau von dem
Berliner Grafiker und Illustrator Daniel Chodowiecki (1726-1801) aus der
Zeit um 1790 (Abb. 4) und ein Email-Miniaturbildnis des Herzogs Wilhelm
August von Cumberland (1721-1765), Sohn von Georg II. von England, von
dem deutschen Kiinstler Andreas Henry Groth aus dem Jahre 1744 (Abb. 5).¥
Auf der Karteikarte des Kestner-Museums zu der Miniatur der Herzogin
Philippine von Braunschweig findet man die folgende Provenienzangabe:

Erworben von E. Backhaus. Hannover, Aus der Slg. der Frau Georg Spiegelberg.®

In dem Ausstellungskatalog der Kestner-Gesellschaft ,Bildnisminiatu-
ren aus niedersachsischem Privatbesitz” aus dem Jahre 1918 sind diese drei
Miniaturen mit der Provenienzangabe ,Frau Kommerzienrat Georg Spiegel-
berg, Hannover” verzeichnet.** Die Witwe von Georg Spiegelberg, Anna (ge-
nannt: Carolina oder Karolina) Spiegelberg, geborene Koch, geboren am 20.
Juni 1868 in Bremerhaven, lebte zu diesem Zeitpunkt noch mit ihrem Sohn
Dr. jur. Friedrich Spiegelberg, geboren am 25. Juni 1891 in Hannover, in einer
Privatwohnung in dem Bankgebdude in der Landschaftstrafle 1 (Abb. 6).4°
Friedrich Spiegelberg war seit 1922 Teilhaber der von seinem Grofvater Ale-
xander Spiegelberg 1854 gegriindeten Bank und seit 1930 auch Eigentiimer
des Bankgebdudes in der Landschaftstrae 1. Friedrich Spiegelberg hatte am
13. November 1923 vor dem Standesbeamten in Hannover Gertrud Bertram,
geboren am 13. Juli 1898 in Hannover, geheiratet.! Nach dem Krieg erinnerte
sich Gertrud Bertram daran, wie Emil Backhaus in der NS-Zeit in den Besitz
der Miniaturen ihres Mannes gelangt sei:

.Im Jahre 1937 wurden infolge der Judengesetze unsere Kunstgegenstande
versteigert. Da Backhaus Vertrauensmann der zustdndigen Behérden war,
hatten wir des &fteren mit ihm zu tun. Ich bin Zeugin dafir, dal3 Backhaus un-
sere Notlage ausnutzte. Bei der Versteigerung von Miniaturen war ich Zeugin
wie Backhaus Herrn Dr. Schuck [sic!] die Limits der Miniaturen sagte, was fur
uns eine Schddigung bedeutete. Ich machte meinem Gatten Mitteilung, der
Herrn Backhaus ganz gehérig seine Meinung duBerte. Es war Backhaus Art,
den Humanen zu spielen, um auf diese Weise besser seinen Nutzen ziehen zu
kénnen.”4?
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Abb. 6 | Das Bankgebaude der Firma ,A. Spiegelberg”, Hannover, Landschaftstr. 1, Foto, circa 1895,
abgedruckt in: Siedentopf, Paul: Das Buch der alten Firmen der Stadt Hannover im Jahre 1927.
Leipzig 1927, S. 151. © Ewald Steinmetz

Tatsdchlich war Backhaus 1937 weiterhin als beeidigter und o6ffentlich
angestellter Gutachter fiir die Industrie- und Handelskammer tatig.** Mit
»Dr. Schuck” diirfte der Inhaber eines Auktionshauses, H. Stucke, gemeint
sein.** Unklar ist jedoch, warum Gertrud Bertram die Versteigerung der Minia-
turen auf das Jahr 1937 datiert, obwohl doch Emil Backhaus drei Miniaturen
nachweislich schon am 18. August 1936 an das Kestner-Museum verkaufte. Irrte
sie sich in der Datierung? Oder handelte es sich um andere, weitere Miniaturen?
Oder kdonnte es auch sein, dass Emil Backhaus diese drei Miniaturen schon 1928
zusammen mit den anderen Kunstwerken aus der ,Sammlung Georg Spiegel-
berg” erwarb? Ebenso undeutlich ist, welche ,Judengesetze” sie genau meinte
und wer mit dem kollektiven ,wir” gemeintist. Tatsdchlich war die Familie Spie-
gelberg in unterschiedlicher Weise von der antisemitischen Regierungspolitik
des NS-Staates betroffen.

Auf der Einwohnermeldekarte von Carolina Spiegelberg ist eine deutli-
che Spur der antisemitischen Verfolgungspolitik des NS-Regimes zu finden:
Sie wurde mit dem Stempel ,]J Mischling 1-2“ versehen.*® Dieser Stempel
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bedeutete, dass sie nach den Niirnberger Rassegesetzen als deutsch-jiidischer
Mischling eingestuft wurde, weil sie ,von einem oder zwei der Rasse nach
volljidischen Grof3elternteil” abstamme.*¢ In der Volkszahlung vom 17. Mai
1939 wurde noch genauer festgehalten, dass Carolina Spiegelberg zwei voll-
judische Grofelternteile habe.?

Allerdings war die Mischlingspolitik zwischen den Rechts- und Rasse-
experten in den Reichsministerien und den NSDAP-Parteidienststellen
hochst umstritten.*® Zunédchst setzten sich jene Rechtsexperten im Reichs-
innenministerium durch, die auf Ausnahmen bestanden. So galten nach der
Rassegesetzgebung des NS-Regimes nur jene deutsch-jiidischen Mischlinge
mit ,zwei volljidischen Grofieltern” auch wirklich ,als Juden”, die zum Bei-
spiel mit einem Juden verheiratet waren oder der jiidischen Religion ange-
horten.* Damit beruhte ,die Einreihung der Halbjuden in die eine oder an-
dere Gruppe theoretisch auf der freiwilligen Entscheidung des Einzelnen*,
wie der Historiker Jeremy Noakes analysiert.*® Doch der Status der deutsch-
judischen Mischlinge blieb stets prekdr und uneindeutig, zumal das Gesetz
zudem vorsah, dass selbst die schon als ,Geltungsjuden” eingestuften jidi-
schen Mischlinge bei Hitler persoénlich ,Befreiungen von den Vorschriften”
beantragen konnten, was tatsdchlich auch einige taten.!

Tatsdchlich gibt es Hinweise, dass Carolina und Friedrich Spiegelberg zu
dieser Kategorie der nach den Rassegesetzen nicht ,als Juden geltenden”
Mischlinge zdhlten. So ist in den Meldeunterlagen der Stadt Hannover ver-
merkt, dass Georg Spiegelberg und seine Ehefrau der evangelischen Religion
angehorten.>? Auf der Einwohnermeldekarte von Friedrich Spiegelberg ist
handschriftlich die rassistische Einstufung ,Mischling 1. Grades” ergdnzt, die
Religionsangabe ,ms.” (mosaisch) wurde durchgestrichen und handschrift-
lich durch den Zusatz ,ev.” (evangelisch) ersetzt.® Friedrich Spiegelberg
muss dabei schon vor 1923 zur evangelischen Religion konvertiert sein.>

Trotzdem waren er und seine Mutter ganz unterschiedlich von antise-
mitischen Diskriminierungspraktiken in der NS-Gesellschaft betroffen.
Am 26. November 1936 berichtete die ,Frankfurter Zeitung”, dass das lang-
jahrige NSDAP-Mitglied, der Gauwirtschaftsberater der NSDAP Siidhanno-
ver-Braunschweig und Prasident der Niedersdchsischen Borse, Julius Albert
Maier (1890-1944), mit seiner Bankfirma Julius Maier & Comp. den Kun-
denstamm und die ,nichtjidischen” Angestellten von Friedrich Spiegel-
bergs Bank iibernommen habe und mit seinen Biiros in das reprasentative
Bankgebdude im Stadtzentrum Hannoversin der Landschaftstrafie 1 (Abb. 6)
eingezogen sei.> Zwischen 1935 und 1938 verdringte Maier zudem
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Friedrich Spiegelberg aus mehreren Aufsichtsriten von Unternehmen.%
Schlieflich mussten Carolina und Friedrich Spiegelberg im Juli 1937 ihre
Privatwohnung in dem Bankgebdude rdumen und zogen in das Haus der
in New York lebenden Frau H. Naymeyer in der Lowenstrafle 2 ein.” Maier
hatte bereits im Madrz 1937 mit seiner Ehefrau Doris in dem Bankgebdude
in der Landschaftstrafle 1 eine private Wohnung bezogen.*® Am 30. April
1939 wurden Friedrich Spiegelberg durch das Reichsgesetz ,iiber die Miet-
verhdltnisse mit Juden” simtliche Rechte eines Vermieters genommen.* So
verkaufte er wenige Tage spdter das gesamte Haus an Maier und floh eine
Woche danach nach Rio de Janeiro in Brasilien.®®

Seine Ehefrau Gertrud Bertram war lutherischer Religion und bezeichnete
sich selbst nach dem Krieg noch als , Arierin”“.®® Am 11. Mai 1939 zog sie in
die Wohnung ihrer Mutter, der Witwe Berta Bertram, in die Grofie Pfahl-
strafle 14.5> Mithilfe ihres Rechtsanwalts klagte sie gegen ihren Ehemann
vor der 5. Zivilkammer des Landgerichts Hannover auf Ehescheidung. In
der miindlichen Verhandlung am 2. Juni 1939 wurde die Ehe der Parteien
»~wegen Verschulden des Beklagten” Friedrich Spiegelberg geschieden. In der
nationalsozialistischen Eherechtsgesetzgebung und -urteilspraxis wurden in
dieser Zeit Scheidungsantrage nichtjiidischer Partner aus deutsch-jiidischen
»Mischehen” erheblich erleichtert.®® In 57 Prozent der Fille wurde der jiidi-
sche Ehemann fiir schuldig befunden.® In ihrer Nachkriegsvernehmung be-
hauptete Gertrud Bertram hingegen, sie sei im Oktober 1939 ihrem Mann
nach Brasilien nachgefolgt.s

Carolina Spiegelberg zog am 18. April 1940 in eine neue Wohnung in der
Podbielskistrafie 16 ein — 13 Tage nachdem der jiidische Kaufmann Gustav
Riidenberg mit seiner Ehefrau Elsbeth aus antisemitischen Verfolgungsgriin-
den dieses Haus, das ihm gehort hatte, verlassen musste.® Als die Mobilma-
chungsabteilung der Stadtverwaltung Hannovers am 1. September 1941 alle
als ,Juden” geltenden Einwohner Hannovers aufforderte, ihren ,jetzigen
Wohnraum sofort zu raumen” und in sogenannte ,Judenhduser” zu ziehen,
blieb Carolina Spiegelberg von dieser Mafinahme verschont - auch in das
,2Mischehen-Haus” in der Herschelstraf3e 31 musste sie nicht einziehen, da
ihrjiudischer Ehemann ja schon verstorben war.%” Sie wohnte stattdessen wei-
terhin in der Podbielskistrafie 16 und konnte noch frei iiber ein solch grofies
Vermogen verfiigen, dass sie sich 1941 ein ganzes Haus in der Eichhornstrae 9
kaufen konnte, in das ihre ehemalige Schwiegertochter Gertrud Bertram
und deren Mutter Berta Bertram einzogen.®® In der Eichhornstrale 9 lebte
auch der in Linz geborene, verheiratete, ,gottglaubige” (d.h. einer natio-



REGIONALER KUNSTHANDEL — EINE HERAUSFORDERUNG FUR DIE PROVENIENZFORSCHUNG?! 103

nalsozialistischen Gottesvorstellung anhédngende) Major der Schutzpolizei,
Arthur Hohenauer.® Er zog am 1. November 1943 gemeinsam mit Gertrud
Bertram in die Wohnung in der Podbielskistrae 16 ein. Am 27. Dezember 1944
mietete sich das Paar eine neue Wohnung unter der Adresse Am Larchenberg
14e. Carolina Spiegelberg starb einen Monat spdter, am 25. Januar 1945, in
Hildesheim.”™®

Im August 1948 lebte Gertrud Bertram noch in Hannover und zog spéter
nach Bonn.”» Am 25. September 1951 trafen sich Friedrich Spiegelberg und
Gertrud Bertram vor dem Standesamt [ in Hannover und heirateten ein zwei-
tes Mal.”>? Am 25. Oktober 1951 mieteten sie gemeinsam eine Wohnung in der
Adolf-Ey-Strafie in der Stidstadt an. Nach Genehmigung des Regierungsprasi-
denten Hannover trugen sie ab dem 26. Mdrz 1952 gemeinsam den Familien-
namen ,Spill“. Daraufhin zog Getrud Bertram im Oktober 1952 zurtiick nach
Hannover. Im Januar 1953 tiibersiedelte Friedrich Spiegelberg aus Brasilien
nach Hannover.”

Am 14. Mdrz 1975 starb Friedrich Spill in Hannover. Im Dezember 1979
gab Gertrud Bertram vor einem Notar ihr Testament zu Protokoll, worin sie
das Land Niedersachsen zu ihrem Erben einsetzte.” Sie verfiigte, dass der Er-
16s ihres Eigentums ,,in voller Hohe der Landesgalerie des Niedersdchsischen
Landesmuseums Hannover zuflieRen” solle und legte fest, der Wert ihres
Vermogens betrage 1,5 Millionen DM. Nachdem sie am 23. Dezember 1982
gestorben war, konnte das Land Niedersachsen aus ihrem Nachlass einen
Gesamterl6s von 1,714 Millionen DM erzielen, von dem nach Abzug der Ver-
bindlichkeiten ein Reinerlds von 1,533 Millionen DM verblieb.

Abschliefiend ist auf die Ausgangsfrage, ob die drei Miniaturen der Familie
Spiegelberg NS-verfolgungsbedingt entzogen worden waren, zuriickzukom-
men. Die Zeugenaussage von Gertrud Bertram aus der Nachkriegszeit 1asst ver-
muten, dass Emil Backhaus eine zentrale Rolle dabei spielte, dass die Familie
Spiegelberg ihre Miniaturen NS-verfolgungsbedingt weit unter Wert verstei-
gern lassen musste. Allerdings bezeugte Bertram auch, dass sich Friedrich Spie-
gelberg explizit gegen die Gutachterpraktiken von Emil Backhaus zur Wehr
setzte. Das wiederum verweist darauf, dass Carolina und Friedrich Spiegelberg
als deutsch-jidische ,Mischlinge” evangelischen Glaubens vermutlich gar
nichtnach den NS-Rassegesetzen als , Geltungsjuden” eingestuft wurden, son-
dern sich Handlungsrdume als ,Mischlinge” erkdmpfen konnten. Friedrich
Spiegelberg allerdings verlor diesen Kampf und fliichtete nach Brasilien. Bei
Carolina Spiegelberg kann man hingegen allein den Auszug aus dem Haus ih-
res Sohnes als NS-verfolgungsbedingt bezeichnen. Danach war sie von keinen
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weiteren NS-Verfolgungsmafinahmen mehr betroffen. Im selben Jahr, als alle
als ,Juden” geltenden und verfolgten Menschen in ,Judenhéduser” zwangsein-
quartiert und teils bereits deportiert wurden, konnte sie Hauseigentiimerin in
Hannover werden. Thre Schwiegertochter bezeichnete sich selbst nach dem
Krieg noch als ,Arierin“ und lebte mit einem nationalsozialistisch orientierten
Schutzpolizisten zusammen. Aus der Perspektive der NS-Provenienzforschung
liegt fiir Entscheidungstrager*innen der Landeshauptstadt Hannover in Bezug
auf die drei Miniaturen derzeit kein Grund vor, der Erbeinsetzung des Landes
Niedersachsen durch Gertrud Bertram zu folgen, da Bertram erstens in der NS-
Zeit kaum verfolgt war und es zweitens den Washingtoner Prinzipien nicht
entsprechen diirfte, einem Nachfolge-Bundesland des NS-Staates NS-verfol-
gungsbedingt entzogenes Kulturgut zu erstatten.

Ganz anders wiirden sich diese Fragen jedoch bei Friedrich Spiegelberg
stellen, da er eindeutig NS-verfolgt war. Aus diesem Grunde wird sich die Stelle
fiir Provenienzforschung in den Museen fiir Kulturgeschichte der Landes-
hauptstadt Hannover weiterhin bemiihen, die Hintergriinde seiner Flucht,
den Verlauf seiner Exilzeit, seine dortigen Familienverhiltnisse, die Griinde
fiir seine Riickkehr nach Deutschland und alle Bestimmungen seiner Erbfol-
ge noch genauer zu erforschen.

Verwertung feindlichen Vermdégens™:
Geschafte in den Jahren 1937 bis 1941

Wie aber agierte Emil Backhaus in vergleichbaren Féllen in der NS-Zeit? Der
Direktor des Kestner-Museum, Dr. Carl Kiithmann, verkehrte in dieser Zeit
hiufig in seinem Geschéaft. Noch im Marz 1937 empfahl er seinem Kollegen,
dem Direktor des Bomann-Museums, Albert Neukirch, ,eine grosse Berliner
Tasse aus der Zeit um 1840 mit recht schon gemalter Ansicht des Schlosses
von Celle” im Geschift von Backhaus zu kaufen.” Bereits vier Monate spater
wurde Kiithmann selbst Opfer antisemitischer Verfolgungspolitik der Berli-
ner NS-Reichsregierung. Am 24. Juli 1937 ordnete das Reichs- und Preufi-
sche Innenministerium an, ihn aufgrund des Gesetzes zur Widerherstellung
des Berufsbeamtentums in den Ruhestand zu versetzen, weil er ,jidisch ver-
sippt” sei, d.h. eine Ehefrau jidischer Herkunft habe.”® Dass Emil Backhaus
seinen Einfluss in Kulturangelegenheiten in der NS-Gesellschaft geltend
machte, um gegen diese Entlassung zu protestieren, ist nicht tiberliefert. Sehr
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Abb. 7 | Fayence-Manufaktur Miinden, GroBe Netzterrine mit Deckel, 2. Hélfte 18. Jahrhundert,
Fayence, bunte Scharffeuermalerei, Hohe 34,1 x Breite 36,6 x Tiefe 20,9 cm, Museum August Kestner,
Inv.-Nr. 1938.175. © Museum August Kestner, Detlef Jiirges

bald hingegen gewann er den Nachfolger Dr. Ferdinand Stuttmann, der Mitte
Juli 1938 die Leitung des Kestner-Museums und des Kunstgewerbemuseums
im Leibnizhaus ibernommen hatte, als neuen Kunden.”” So verkaufte er erst-
mals am 9. Februar 1939 wieder ein Kunstobjekt an das Kestner-Museum und
zwar eine Fayence-Deckelterrine aus Hannoversch Miinden aus der zweiten
Hilfte des 18. Jahrhunderts fiir 700 RM (Abb. 7).78

In dieser Zeit spielte er eine zentrale Rolle im NS-Kunstraub. So geht aus
einem Schreiben vom 21. Mirz 1939 an die Devisenstelle des Finanzamts
Hannover-Linden hervor, dass er als ,Vertrauensmann” der Zollfahndungs-
stelle Hannover bei jiidischen Auswanderern beschlagnahmtes Kulturgut
weiterverkaufte.”” Er bitte um eine Vereinfachung des biirokratischen Ab-
rechnungsverfahrens. Am 11. April 1939 gewidhrte ihm die Devisenstelle
des Oberfinanzprasidenten Hannover die gewiinschte Vereinfachung,
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verlangte jedoch einen monatlichen Bericht {iber diese Verkaufstatigkeit.°
Dieser Schriftwechsel verweist auf den erheblichen Umfang dieser Tatigkeit.

Nachdem die deutsche Wehrmacht am 10. Mai 1940 das neutrale Konigreich
Niederlande tiberfallen hatte, trat Emil Backhaus’ dlteste Tochter, Edith Back-
haus, am 14. September 1940 im Alter von 19 Jahren aus der Kirche aus und zog
am 1. Oktober 1940 nach Den Haag, um dort eine Stelle bei der Gestapo anzu-
treten.® Die Gestapo war die wichtigste Sektion der Sicherheitspolizei und des
Sicherheitsdienstes der SS (Sipo/SD) in den Niederlanden, die ihre Zentrale in
Den Haag hatte und sowohl die Judenverfolgung als auch die Bekampfung des
Widerstands organisierte.?? Alle deutschen Besatzungsbehorden in den Nie-
derlanden hatten die Funktion, die niederlindische Verwaltung zu beaufsich-
tigen, und finanzierten sich vollstandig aus dem niederldndischen Staatshaus-
halt.®* So beaufsichtigte die Sipo/SD vor allem die niederldndische Polizei und
arbeitete mir ihr eng zusammen.® Nach den Ermittlungen eines Treuhdnders
aus der unmittelbaren Nachkriegszeit fiir die Beaufsichtigung von unrecht-
mafiig erworbenen NS-Vermogen wurde Emil Backhaus 1941 vom Reichswirt-
schaftsministerium mit der ,Verwertung feindlichen Vermogens“ in den Nie-
derlanden beauftragt und sei deshalb ,dauernd in Geschiftsverbindung mit
dem Auktionshaus van Marle & Bigenell Kunst- und Mobelversteigerungen in
Den Haag, ebenso mit dem ,Heim’ in Holland, vertreten durch den Verwalter
R.A. Mumm®, gewesen und habe , dort Einkdufe getatigt“.®> Der Banker und Ver-
sicherungsdirektor Bartels bezeugte dartiber hinaus, dass Backhaus wahrend der
Besatzung in den Niederlanden auch ,bei Katz in Dieren und auch bei ande-
ren Kunsthédndlern Bilder aufgekauft” habe.® Die Firma D. Katz war auf nieder-
landische und flamische Kunst des 16. und 17. Jahrhunderts spezialisiert, hatte
ihren Hauptsitz in Dieren und eine Filiale in Den Haag.®” Am 17. Februar 1941
wurde diese jidische Firma wéahrend der deutschen Besatzung liquidiert. Im Mai
1941 iibernahmen nichtjiidische Direktoren den ,Gemailde- und Antiquitdten-
handel v/h D. Katz N.V.”. Der ehemalige jiidische Inhaber Nathan Katz floh im
Februar 1942 in die Schweiz. Insofern wire es fiir die lindertibergreifende NS-
Provenienzforschung heute von grofiter Bedeutung, genauere Informationen
iber diese Ankdufe von Emil Backhaus in Den Haag zu erhalten, insbesondere
durch Recherchen im Nederlands Instituut voor Kunstgeschiedenis in Den Haag,
denn ein NS-Verfolgungshintergrund ist hier besonders stark zu vermuten.
Anfang des Jahres 1941 verkaufte Emil Backhaus das Olgemailde ,Grasende
Kiithe” des Malers Albert Weisgerber (1878—-1915), dessen Stil zwischen Impres-
sionismus und Expressionismus einzuordnen ist, an das Kestner-Museum in
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Hannover unter Leitung von Ferdinand Stuttmann.?® Die Gemailde Weisger-
bers wurden 1937 von den Nationalsozialisten im Rahmen der Aktion ,Ent-
artete Kunst“ beschlagnahmt. Dieses Olgemilde konnte Stuttmann durch
Mittel des Oberbiirgermeisters fiir 1500 RM erwerben.?’ Bei einem alliierten
Bombenangriff 1943 verschmorten die Farben, die aber noch erkennbar sind.
Die Leinwand blieb heil. Seit September 1949 befindet sich das Gemalde im
Landesmuseum Hannover.

Handzeichnungen aus der ,,Sammlung Catzenstein”:
Umzugsgut Anna Catzensteins?

Das Kestner-Museum unter Leitung von Dr. Stuttmann erwarb im Juni 1941
bei Emil Backhaus eine Pinsel-Zeichnung eines Mddchens am Bach von Fried-
rich Philipp Reinhold (1779-1840) aus dem Jahre 1779 (Abb. 8) und die zwei
Federzeichnungen von Julius Veit Hans Schnorr von Carolsfeld (1794-1872)
»Drei Mddchen am Grabhiigel” aus dem Jahre 1798 (Abb. 9) und ,Psyche mit
Weltkugel” aus dem Jahre 1764 (Abb. 10). Den Angaben der Zugangsbiicher
des Kestner-Museums zufolge stammten aufierdem sechs Farbholzschnitte
verschiedener japanischer Kiinstler und ,weitere abgestoflene Gegen-
stande” aus der ,Sammlung Catzenstein“.® Sanitdtsrat Dr. Leo Catzenstein
(eigentlich: Louis, im Adressbuch auch ,Ludwig Katzenstein”), geboren am
22. November 1863 in Hemmendorf im Weserbergland, studierte in Berlin
und Miinchen Medizin, promovierte 1889 in Miinchen mit einer Dissertation
,Uber Aphasie”, zog am 22. November 1889 nach Hannover und eroffnete
eine Arztpraxis im Arbeiterstadtteil Limmer in der Deisterstrafie.”* Er stammte
aus einer judischen Familie, war Vorsitzender des Centralvereins deutscher
Staatsbiirger jiidischen Glaubens und Vorsitzender des Kuratoriums der Israe-
litischen Gartenbauschule Ahlem.”? Er war Griindungsmitglied der Kestner-
Gesellschaft und sammelte alte Miniaturen des 18. und 19. Jahrhunderts und
stidostasiatische Kunst, frithe Netsuke und japanische Kleinplastiken.”®* Die
Miniaturen hingen in seinem Haus zum Schutz vor Sonnenlicht hinter einem
Seidenvorhang. Mit seiner Ehefrau Anna Catzenstein, geb. Gottschalk, gebo-
ren 1876 in Hannover (Abb. 11), fiihrte er ein offenes Haus fiir hannoversche
Kiinstler, engagierte sich fiir moderne Kunst und war unter anderem mit Kurt
Schwitters befreundet. Er starb am 18. Januar 1936 in Hannover.** In seiner
Sterbeurkunde wurde als Religion , Israelit” vermerkt.
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Abb. 8 | Friedrich Philipp Reinhold, Am Bach unter alten Weiden sitzt ein Madchen ihre FiiBe eintauchend,
1779, Pinselzeichnung (Sepia), 21,8 x 16,8 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. KM 1941.22a
© Landesmuseum Hannover, Kerstin Schmidt
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Abb. 9 | Julius Veit Hans Schnorr von Carolsfeld, Drei Mddchen am Grabhiigel, im Hintergrund ein
Tempel mit einer Skulptur einer badenden Venus, 1798, lavierte Federzeichnung (Sepia), 17 x 23,5 cm,
Inv.-Nr. KM 1941.22b, Landesmuseum Hannover. © Landesmuseum Hannover, Kerstin Schmidt
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Abb. 10 | Julius Veit Hans Schnorr von Carolsfeld, Psyche mit Weltkugel, 1764, Federzeichnung (Sepia),
20 x 13,8 cm, Inv.-Nr. KM 1941.22¢, Landesmuseum Hannover © Landesmuseum Hannover,
Kerstin Schmidt
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Ihre beiden Kinder waren zu diesem Zeitpunkt bereits gefliichtet: Ellen
Catzenstein, geboren 1904 in Hannover, emigrierte 1933 nach einer Rei-
se in die Niederlande zunéchst in die Schweiz und von dort tiber Italien und
Griechenland 1937 ins britische Mandatsgebiet Palédstina.”> Am 22. Juli 1937
heiratete sie in Jerusalem den Virologen Hans Bernkopf.”® Franz Catzenstein,
geboren 1900 in Hannover, floh 1933 nach Ziirich und von dort nach London.”

Anna Catzenstein, die allein in Hannover zuriickgeblieben war, zog zu-
nédchst am 1. April 1938 in eine kleinere Wohnung in der Lowenstrae 11.8
Am 26. April 1938 befahlen die wichtigsten Reichsminister, dass ,jeder Jude
(...) sein gesamtes in- und ausldndische Vermogen“ bis zum 30. Juni 1938 an-
melden und bewerten miisse.”

Als ihre Tochter schwanger wurde, schickte sie ihr zwischen Dezember
1938 und Februar 1939 mit Genehmigung der Devisenstelle Hannover mo-
natlich die maximal erlaubten 10 RM fiir einen Krankenhausbesuch nach
Jerusalem, da sie befiirchtete, ,daf} sie eine schwere Entbindung haben
wird“!°® Am 21. Februar 1939 ordnete Hermann Goring an, dass ,alle Juden
[...] die in ihrem Eigentum befindlichen Gegenstdnde aus Gold [...] oder Sil-
ber” an die ,vom Reich eingerichteten 6ffentlichen Ankaufsstellen“ abliefern
miissen. Zwei Tage nachdem ihre Enkeltochter am 27. Februar 1939 in Jeru-
salem zur Welt gekommen war, gab sie ihre Wohnung in der Léwenstrafie
auf und zog in das Haus ihrer Eltern, des Bankiers Karl Gottschalk und der
Hausbesitzerin Elisabeth Gottschalk, in der Richard-Wagner-Strafie 23.1%! Bei
der Volkszdhlung vom 17. Mai 1939 wurde sie als ,Volljidin® mit vier voll-
judischen Groflelternteilen stigmatisiert.'> Am 12. Juni 1939 traf beim Ober-
finanzprasidenten ihre Vermogensaufstellung ein, in der sie zugab, auf der
Bank ihres Vaters, ,Barend & Gottschalk”, noch ein Guthaben von 14.572 RM
und Kunstgegenstidnde und Sammlungen zu besitzen.!®® Auflerdem berichte-
te sie, dass sich ihre Schmuck- und Kunstgegenstande ,infolge der Gold- und
Silber-Abgabe” inzwischen erheblich reduziert hétten. Als sie am 1. Juli 1939
ihre Tochter und Enkeltochter in Jerusalem besuchte, wurde in den Melde-
behorden Hannovers zugleich verzeichnet, sie sei nach Paldstina verzogen.'*
Dasie dort jedoch schwer erkrankte, lief3 sie sich im deutschen Konsulat amts-
drztlich bescheinigen, dass ,eine Riickreise unmoglich” sei.'® Paul ,Israel”
Katzenstein (geboren am 31. August 1878 in Erfurt, von den Nazis zundchst
als ,Mischling” mit einem jiidischen Grofielternteil, spiter bei der Volkszidh-
lung 1939 als ,Jude” mit vier jidischen Grofielternteilen eingestuft) iiber-
nahm nun mit Genehmigung der Devisenstelle des Oberfinanzpréasidenten
Hannover ihre Geschifte in Hannover. An diese Genehmigung koppelte die
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Abb. 11 | Dr. Leo Catzenstein (1863—1936) und seine Ehefrau Anna Catzenstein, geb. Gottschalk
(1876-1964), abgedruckt in: Krakauer, Thomas: Family Portrait: History and Genealogy of the Gottschalk,
Molling and Benjamin families from Hannover, Germany. Durham, NC, USA 1995, S. 36.

Devisenstelle die Verfiigung, dass Anna Catzenstein fortan ,devisenrechtlich
als Auswanderin (Ausldnderin)“ zu betrachten sei und sperrte ihre Konten
als ,Ausldnderguthaben”. Von Jerusalem aus zog Anna Catzenstein nach
Ascona/Schweiz und bemiihte sich, mithilfe von Paul Katzenstein ihren
Hausrat aus Hannover nach Ascona zu bekommen.!%

Paul Katzenstein beantragte am 9. Marz 1940 bei der Devisenstelle Han-
nover 1.500 RM, die ihm die Berliner Galerie Matthiesen zur Abtragung einer
Schuld in Héhe von 20.000 RM anbot, zur Finanzierung des Transports ihres
Umzugsgutsin die Schweiz verwenden zu diirfen.'” Fiir diesen Antrag musste er
auch ein detailliertes ,Umzugsgut-Verzeichnis” einreichen, das er im Mai 1940
zusammenstellte.!® Dabei listete er auch ,, 1 Mappe m/ Lithographien u. Dru-
cken” auf, zu denen er die sechs japanischen Farbholzschnitte gezdhlt haben
konnte.'® Die Devisenstelle beauftragte die Gerichtsvollzieherverteilungsstelle
beim Amtsgericht Hannover, das Umzugsgut zu iiberpriifen, und verlangte, zur
»Prifung der Teppiche, Briicken und Kunstgegenstinde” den ,Kunstsachver-
staindigen” Emil Backhaus hinzuzuziehen."" Backhaus beschlagnahmte ein Ol-
gemalde (,,Seeblick”), einen Deckelkrug, eine Porzellanfigur und zwei Silhouet-
ten als , Kulturgut”, kaufte diese fiir insgesamt 355 RM an und tiberwies diesen
Betrag auf das gesperrte Auswandererkonto Anna Catzensteins, auf das nur die
Reichsfinanzverwaltung Zugriff hatte.'! Am 7. Mérz 1941 machte die Mdbel-
spedition L. Stangenberg & Co, die das restliche Umzugsgut Anna Catzensteins
einlagerte, Paul Katzenstein ein Angebot fiir die Expedition in zwei Lifts und
einer Kiste auf zwei Eisenbahnloren bis zum Bahnhof Basel."> Doch das Um-
zugsgut konnte niemals ausgeliefert werden, da bereits einen Monat spater die
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Geheime Staatspolizei Hannover ein Ausbiirgerungsverfahren gegen Anna
Catzenstein einleitete.’* Daraufhin gab die Gestapo die Versteigerung des
Umzugsguts Anna Catzensteins in Auftrag!* Der Erlos der Versteigerung
wurde auf das Sperrkonto von Anna Catzenstein bei der Bremer Bank Hermann
Wegmeyer eingezahlt, von dem am 27. November 1941 noch 11.541,88 RM als
Haben auf dem Konto verbucht waren. Aufierdem hatte Anna Catzenstein bei
derselben Bank ein Aktiendepot mit russischen Staatsanleihen im Wert von
20.000 RM und ungarische Pfandbriefe im Wert von 39.000 ungarischen Kro-
nen. Am 12. November 1942 stellte die Staatspolizeileitstelle Hannover der Ge-
stapo beim Reichssicherheitshauptamt in Berlin den ,Antrag auf Feststellung
des Verfalls des Vermogens [...] der Jiidin“ Anna Catzenstein.!S Erst am 20. Juli
1944 traf der Chef der Sicherheitspolizei und der SD in Berlin , die Feststellung*,
dass das VermoOgen Anna Catzensteins nach der 11. Verordnung zum Reichs-
biirgergesetz ,,dem Reiche verfallen ist”, und bat darum, ,die Verwertung des
Vermogens zu veranlassen”. Die Bremer Bank Hermann Wegmeyer behaupte-
te jedoch, dass das Depot Anna Catzensteins ,wertlos” sei, berechnete trotz-
dem Depot- und Verwaltungsgebiihren sowie Vergiitungen fiir die Zeit vom
1. Januar 1942 bis zum 12. Dezember 1944 und I6ste alle Konten Anna Catzen-
steins schlieflich mit einer Uberweisung in Héhe von 10.252 RM auf, die am
21. Dezember 1944 bei der Reichsfinanzverwaltung eingingen.!

In jedem Fall spricht diese NS-Verfolgungsgeschichte in all ihren Einzel-
heiten dafiir, dass die Handzeichnungen von Friedrich Reinhold und Julius
Schnorr von Carolsfeld, die sechs japanischen Farbholzschnitte sowie die
Jweiteren abgestoflenen Gegenstdnde” aus der ,Sammlung Catzenstein” aus
dem im Mai 1940 von Paul Katzenstein aufgelisteten und bis zum 27. Novem-
ber 1941 im Auftrag der Gestapo versteigerten Umzugsgut stammen, denn
Emil Backhaus war bei diesen Versteigerungen nicht nur selbst als ,Kunst-
sachverstindiger” gutachterlich tidtig und kannte daher das Umzugsgut sehr
genau, sondern er verkaufte diese Kunstwerke auch genau im selben Zeit-
raum an das Kestner-Museum. Im Zuge der hiermit erstmals vorgestellten
Forschungen zu Anna Catzenstein konnten im November 2021 in den Zu-
gangsbiichern des Kupferstichkabinetts des Niedersdchsischen Landesmu-
seums die Pinselzeichnung von Friedrich Philipp Reinhold ,Am Bach unter
alten Weiden sitzt ein Mdadchen” und die zwei Federzeichnungen von Julius
Veit Hans Schnorr von Carolsfeld ,Drei Mddchen am Grabhiigel” und , Psyche
mit Weltkugel” gefunden werden, die exakt mit der Inventarnummer des
Kestner-Museums tibereinstimmen. Sie dirften im Zuge des Sammlungs-
austausches zwischen dem Land Niedersachsen und der Stadt Hannover
nach dem Krieg ins Landesmuseum gelangt sein. Im Dezember 2021 wurde
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auflerdem im Sprengel Museum Hannover eine Suchanfrage gestellt, ob dort
die sechs japanischen Farbenholzschnitten verschiedener japanischer Kiinst-
ler” und die ,weiteren abgestofienen Gegenstdnde” aus der ,Sammlung
Catzenstein” aufzufinden sind. Dort konnten diese Kunstgegenstinde je-
doch nicht gefunden werden. Auch wenn zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht
definitiv nachweisbar ist, wie Emil Backhaus in den Besitz dieser Kulturgtiter
gelangte, so deutet doch der bisherige Forschungsstand bereits daraufhin,
dass es sich hier um einen NS-verfolgungsbedingten Entzug von Kulturgi-
tern handeln konnte. In jedem Fall muss sich die Provenienzforschung der
Landeshauptstadt Hannover fortan intensiv mit diesem Entzugsvorgang und
moglichen Konsequenzen im Sinne der Washingtoner Prinzipien moglichst
proaktiv beschiftigen.

«Schnell zu erledigen”: Ankaufe jlidischen Eigentums
im Auftrag des Kestner-Museums

Ab Mai 1942 arbeitete Emil Backhaus als Sachverstandiger der Reichkammer
fiir die Bildenden Kiinste schliefflich auch im direkten Auftrag des Direktors
des Kestner-Museums, Dr. Ferdinand Stuttmann. So berichtete er ihm am
17. Mai 1942 von seinen Bemiihungen, einen Rokokoschrank Klara Berliners
(Abb. 12) fiir das Kestner-Museum zu erwerben.!” ,Diese Angelegenheit” sei
»in zufriedenstellender Weise schnell zu erledigen” gewesen, da die Gestapo
ihm erlaubt habe, den Schrank ,endlich in das Kestner-Museum* zu iiber-
fithren. Den Preis fiir den Schrank diirfe Stuttmann ,nur auf das Sperrkonto
des Frl. Berliner” iiberweisen.

Die familidre Herkunft und die NS-Verfolgungsgeschichte Klara Berliners
(1897-1943) (Abb. 13), Tochter des Griinders der ersten Schallplattenfabrik in
Europa in Hannover, Joseph Berliner (1858-1938) und Nichte des berithmten
Erfinders Emil Berliner (1851-1929), sind an anderer Stelle bereits ausfiihrlich
dargestellt worden."® Zu ergdnzen ware nur noch, dass Klara Berliner bei der
Volkszdhlung vom 17. Mai 1939 als ,Volljidin“ mit vier volljidischen Grof3-
elternteilen stigmatisiert wurde.’” Als Emil Backhaus genau drei Jahre spa-
ter ihren Rokokoschrank aus dem beschlagnahmten Mobiliar ihres Hauses,
das sie Anfang September 1941 unter Zwang hatte verkaufen und verlassen
miissen, ins Kestner-Museum bringen lief, war sie bereits im ,Judenhaus” in
der Ohestrafie 8 eingesperrt.”® Die Provenienzforschung Landeshauptstadt
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Abb. 12 | Waéscheschrank, Lothringen, um 1770, Nussholz, 241 x 213 x 83,5 cm, Museum August Kestner,
Inv.-Nr. 1942.4. © Museum August Kestner, Foto: Christian Rose
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Abb. 13 | Klara Berliner, Foto, Historisches Museum Hannover, Bildtitel: 92760
© Historisches Museum Hannover
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Hannover bemiiht sich seit Médrz 2014, die rechtméfigen Erben Klara Berliners
zu finden, um diesen Schrank zu restituieren.’” Im Dezember 2018 veroffent-
lichte die Stelle fiir Provenienzforschung in den Museen fiir Kulturgeschichte
ihre Forschungsergebnisse zu den zwei im Amtsgericht Hannover gefunde-
nen Testamenten und zur Identifizierung der darin genannten Erb*innen
und Verméchtnisnehmer*innen und deren Nachkommen, zur Nachkriegs-
geschichte der damit zusammenhédngenden Erbstreitigkeiten und zu den
entsprechenden Gerichtsentscheidungen.?? In Zusammenarbeit mit dem
Journalisten Lorenz Schroter konnten schliefflich die von diesen gerichtlich
festgelegten Erbberechtigten, einige Nachkommen im San Francisco Bay und
vor allem der die finanziellen Angelegenheiten der Erbengemeinschaft Klara
Berliners regelnde Manfred Berliner Trust in Berkeley, CA, in den USA ausfin-
dig gemacht werden. In dem Radio-Feature ,Klaras Schrank”, das im Friithjahr
2020 ausgestrahlt wurde, erkldrten diese Nachkommen, wie sie sich die Zu-
kunft des Rokokoschranks Klara Berliners vorstellten.?® Auf dieser Grundlage
hat die Provenienzforschung und die Kulturverwaltung der Landeshauptstadt
Hannover bereits gemeinsam mit dem Manfred Berliner Trust ein Losungs-
modell fiir die Zukunft dieses Schranks im Sinne der Washingtoner Prinzipien
entwickelt, das sicherstellen soll, dass er der Offentlichkeit weiterhin als Zeug-
nis der NS-Verfolgung Klara Berliners dauerhaft erhalten bleibt.

Auch bei dem Erwerb der Sammlung chinesischer Kunstwerke durch das
Kestner-Museum aus dem Besitz Max Riidenbergs, geboren am 9. April 1863 in
Bad Oeynhausen (Abb. 14), spielte Emil Backhaus eine entscheidende Rolle.'**
Als Griinder der Bettfedernfabrik ,Import und Reinigung chinesische Bettfe-
dern und Daunen” in Hannover-Limmer mit Einkaufsniederlassungen in China
hatte Riidenberg sich auch privat eine wertvolle Sammlung von nahezu 400
ostasiatischen Kunstgegenstianden wie Porzellane, Keramiken, Elfenbeinfigu-
ren, Bronze- und Holzplastiken, Rollenbilder, Vasen und Kleinmébel aufbau-
en konnen.'” Stuttmann hatte sich tiber den Stadtkdmmerer Weber seit dem
12. Dezember 1940 darum bemiiht, die Sammlung zu erwerben, und schlief3-
lich Ridenberg nach einem allilierten Bombenangriff auf Hannover am
2. August 1941 iiberredet, seine Chinasammlung in elf Kisten ,,zur Aufbewah-
rung und Sicherung gegen Bombengefahr” im Kestner-Museum einzulagern.?
Nachdem Max Riidenberg am 23. Juli 1942 nach Theresienstadt deportiert
worden war, verlangte die Reichsfinanzverwaltung, d.h. die lokale Vollzugs-
behorde des Oberfinanzprasidenten von Hannover, am 31. Oktober 1942 vom
Kestner-Museum, die Sammlung zu verwerten, damit der Erlos in die Reichs-
kassen flieen konne.'” Zundchst beauftragte Stuttmann den Kunsthistoriker
und Ostasiatika-Experten von der Berliner Nationalgalerie Arthur Graf von
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s Qe 1PN D
Abb. 14 | Max und Margarete Riidenberg, Anfang der 1930er Jahre, im Garten hinter ihrem Haus in der
WaunstorferstraBe 18, Hannover-Limmer. © Prof. Dr. Vernon Reynolds, Oxford, GroBbritannien

Strachwitz damit, die wertvollsten Kunstobjekte fiir das Kestner-Museum aus-
zusuchen und deren Wert zu schatzen.?® Er wahlte 19 Kunstgegenstdnde aus,
deren Wert er auf insgesamt 18.980 RM taxierte.’?* Mit diesem Ergebnis offen-
bar unzufrieden, erteilte Stuttmann Backhaus den Auftrag, eine groRere Aus-
wahl ,aus der Sammlung Max Israel Riidenberg [...], die fiir das Kestner-Mu-
seum als Erwerbung in Frage kommen®*, zu treffen und diese zu schatzen.'®
So wihlte Backhaus 49 Kunstobjekte aus, deren Wert er massiv herabsetzte,
um auf einen Gesamtwert von 11.195 RM zu kommen. Gleichzeitig taxierte
er jene Kunstgegenstdnde, ,die fiir das Kestner-Museum nicht in Frage kom-
men” auf einen Gesamtwert von 12.988 RM.5! Die 49 Kunstobjekte erhielt
das Kestner-Museum daraufhin zu exakt jenen Werten, die Backhaus fest-
gestellt hatte.3? Bis Januar 1943 wurden schlief8lich durch die Firma Urban
die anderen Sammlungsobjekte versteigert.l** Die erste Versteigerung fand
am 17. Dezember 1942 im Kestner-Museum statt.’** Dabei erwarb Emil Back-
haus selbst einige Kunstgegenstdnde, zum Teil zu Preisen, die hoher als sei-
ne eigenen Schitzpreise lagen, die er aber offenbar immer noch fiir giinstig
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hielt.!®s Schliefdlich erwarb das Kestner-Museum auf der Versteigerung im
Januar 1943 weitere ostasiatische Kunstgegenstinde aus der Sammlung.¢
Nachdem die rechtméfiigen Erben Max Riidenbergs im Dezember 1949 ei-
nen Riickerstattungsantrag gestellt hatten, konnte das Kestner-Museum bis
April 1950 bis auf fiinf alle diese ostasiatischen Kunstgegenstinde wieder-
finden und restituierte sie im August 1950.1%

Emil Backhaus war auch der zentrale Akteur, als das Kestner-Museum durch
seine Hilfe Gemalde aus der Sammlung von Max Riidenbergs Vetter, Gustav
Ridenberg, geboren am 15. Februar 1868 in Vlotho, erwarb.*® Gustav Riiden-
berg fithrte in Hannover in der Odeonstafie 7 eine Buchhandlung und einen
Versandhandel fiir Fotoapparate.®* 1904 heiratete er Elsbeth Salomy und zog
mit ihr 1906 in eine grofziigige Neun-Zimmer-Wohnung in der Podbielski-
strafe 16.1° Nach dem Ersten Weltkrieg kaufte er sich auch das Haus in der
Odeonstrafie 7. Die antisemitische Segregationspolitik des NS-Regimes zwang
ihn am 5. April 1940, in eine wesentlich kleinere Wohnung in diesem Haus
zu ziehen. Als die Mobilmachungsabteilung der Stadtverwaltung Hannovers
am 1. September 1941 alle ,Juden” zwang, ihren ,jetzigen Wohnraum sofort
zu rdaumen®, wurde er in das ,Judenhaus” An der Strangriede 55 zwangsein-
gewiesen.!! Von dort wurde das Ehepaar Gustav und Elsbeth Riidenberg am
15. Dezember 1941 nach Riga deportiert, wo beide unter ungeklidrten Umstan-
den das Leben verloren. Vier Monate spéter berichtete Stuttmann der Reichs-
finanzverwaltung, wie Backhaus und er sich im September 1941 an der Plin-
derung der Wohnung Gustav Riidenbergs beteiligten:

LAuf Grund der seinerzeit vom Wohnungsamt der Stadt Hannover durchge-
fihrten Aktion zur RGdumung der jldischen Wohnungen wurde ich gemein-
sam mit dem Beauftragten und Sachverstdndigen der Reichskammer der bil-
denden Kiinste, Herrn Emil Backhaus, Hannover, KénigstraBBe, auch im Falle
der Rdumung der Wohnung des Juden Gustav Israel Riidenberg, Hannover,
Odeonstr. 7, zugezogen. Ich fand damals dort eine Reihe von Gemadlden, zahl-
reiche moderne Graphik, eine umfangreiche Bibliothek, modernes Kunst-
gewerbe, orientalische Teppiche und einige moderne Bronzen vor.”1%?

Von diesen Gegenstinden kamen fiir ihn nur die Gemélde und die Druck-
grafik ,zur Sicherstellung fiir die Museen der Stadt Hannover” infrage: , Die Bi-
bliothek wurde der Stadtbibliothek Hannover zur Sicherstellung iibergeben.“143
Er argerte sich jedoch, dass er Teppiche und ,wertvolle kunsthandwerkliche
Arbeiten” nicht habe erwerben konnen, weil sie ,nicht unter den strengen Be-
griff des Kulturgutes fielen” und so von dem Auktionator Stucke versteigert
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werden konnten. ,Trotz mehrfacher Bemiihungen auch gemeinsam mit Herrn
Backhaus“ habe er ihren Standort dann nicht mehr ermitteln kénnen. Doch
auch der Ankauf der Gemadlde bei der Reichsfinanzverwaltung zog sich in die
Liange. Am 27. November 1942 machte Stuttmann Druck. Er listete die zwolf
C)lgemélde von Lovis Corinth, Ferdinand Hodler, Wilhelm Triibner, Heinrich
von Ziigel und anderen samt deren Wert noch einmal auf und erkléarte:

.Die hier angefiihrten Preise sind von Herrn Backhaus und mir in unserer Ei-
genschaft als Sachverstdndige und Gutachter der Reichskammer der bilden-
den Kiinste festgestellt worden. Herr Backhaus ist ja auch, so wie mir bekannt
ist, als Sachverstandiger und Gutachter flr den Herrn Oberfinanzprésidenten
bestellt, so dass die Schdtzung der Gemdlde als endqgdltig anzusprechen ist.
Da sich die Angelegenheit schon sehr lange hinzieht, wére ich Ihnen dankbar,
wenn sie baldigst zum Abschluss gebracht werden kdnnte.”'4

Die Erwdhnung der Bestellung von Backhaus durch den Oberfinanzprisen-
ten zeigte offenbar Wirkung, denn nur vier Tage spater erhielt der Oberbiirger-
meister der Stadt Hannover aus dem Oberfinanzprasidium die Bestdtigung, dass
er die Gemalde zu den von Backhaus festgelegten Preisen erhalten kdnne, und
wurde gebeten, den Gesamtbetrag an die Reichsfinanzkasse zu tiberweisen.

Was Backhaus fiir diese Gutachtertédtigkeiten dem Kestner-Museum im Ein-
zelnen in Rechnung stellte, ist nicht tiberliefert. In jedem Fall erzielte er im Jah-
re 1942 ein steuerpflichtiges Einkommen von insgesamt 12.610 RM.™** Diese
offiziellen Gewinne konnte er im Folgejahr 1943 noch einmal auf 13.742 RM
steigern. Auch im vorletzten Kriegsjahr 1944 sowie im Jahr der Kriegsniederlage
Deutschlands 1945 verzeichnete er ungefihr dieselben Einkiinfte (12.418 RM
bzw. 12.539 RM). Offenbar beeintrdchtigten weder die Bombenangriffe auf
Hannover noch die Befreiung Hannovers durch die US-Armee seine Geschéfte.

Gold, Silber und Juwelen in Schubladen:
Emil Backhaus in der Nachkriegszeit

Auf Antrag des Oberstadtdirektors und aufgrund einer Erméachtigung durch
die britische Militarregierung setzte der Prasident der Industrie- und Han-
delskammer Hannover am 13. Juli 1946 den Treuhdnder Karl Wierscher zur
Entnazifizierung des Betriebes von Emil Backhaus ein.*¢ Am 11. Februar 1948
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wurde dieser durch das Landesamt fiir die Beaufsichtigung gesperrter Ver-
mogen durch den Kunsthidndler von Seckendorff ersetzt.'¥” Dieses Landesamt
hatte nach der Allgemeinen Verfiigung Nr. 10 der britischen Militarregierung
vom 20. Oktober 1947 die Aufgabe, Vermogensgegenstande von Opfern der
nationalsozialistischen Unterdriickungsmafinahmen fiir eine Riickerstat-
tung sicherzustellen.® Zeitgleich fiihrte das Finanzamt ein Steuerhinterzie-
hungsverfahren gegen Backhaus.*® Von Seckendorff konnte dadurch, dass er
dem Finanzamt eine Abschlagszahlung von 15.000 RM anbot, ein Strafver-
fahren gegen Backhaus verhindern. Allerdings torpedierte Backhaus ,auf alle
Art und Weise” die Arbeit von Seckendorff, wie dieser ausfiihrte, agierte hin-
ter seinem Riicken und ohne sein Wissen, schloss Gold, Silber und Juwelen in
Schubladen ein, die er ihm nie zeigte, und beschwerte sich schlieflich beim
Landesamt tiber ihn. So erreichte er, dass das Landesamt am 12. Juli 1948 die
Treuhdnderschaft durch von Seckendorff aufhob.

Gleichzeitig fand ein Entnazifizierungsverfahren gegen Emil Backhaus
statt.’s° Das Uberpriifungsverfahren wurde im schriftlichen Verfahren erle-
digt: Backhaus wurde in die Kategorie IV der sogenannten ,Mitldufer” mit
Aberkennung des passiven Wahlrechts eingestuft. Die Kosten des Verfahrens
in Hohe von 260 DM musste er selbst tragen. Backhaus nahm sich einen
Rechtsanwalt und erhob am 30. Juli 1949 gegen diesen Kostenbescheid Be-
schwerde. Zugleich nahm er seine Geschéfte wieder auf und verkaufte bereits
am 23. August 1949 dem noch gar nicht wieder6ffneten und voriibergehend
in der Sophienstrafle 2a untergebrachten ,Niedersdchsischen Volkstums-
museum der Hauptstadt Hannover” unter Leitung des stellvertretenden Mu-
seumsleiters Dr. Helmuth Plath eine Senfkanne von dem hannoverschen
Hofgoldschmied Lewin Dedeke aus der Zeit um 1720 fiir 300 DM (Abb. 15).1
Nur sechs Wochen spéter verkaufte er an das inzwischen wieder von Dr. Carl
Kithmann geleitete Kestner-Museum?? eine bunt bemalte Figur einer Chi-
nesin aus Fayence aus der Berliner Fabrik Gerhard Wolbeer aus dem ersten
Drittel des 18. Jahrhunderts (Abb. 16) fiir 300 DM.*® Am 10. November 1949
machte er ein besonders grof3es Geschift mit dem Kestner-Museum: Fiir den
Bergkristall-Pokal ,,Orpheus mit Tieren“ aus Niirnberg aus dem 17. Jahrhun-
dert erhielt er 1.750 DM Aufierdem verkaufte er am 28. Mérz 1951 einen
Glashalter in Gestalt eines Pappenheimer Kiirassiers aus dem DreifRigjahri-
gen Krieg an das Kestner-Museum fiir 150 DM.’5 Trotz dieser Geschéfte be-
hauptete er am 16. Januar 1951, er sei seit September 1950 , erwerbslos” und
werde ,von seiner Tochter vollkommen unterstiitzt“.!>® Auflerdem seien sei-
ne Wohnung und sein Mobiliar im Besitz seiner Tochter und seien deshalb
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Abb. 15 | Lewin Dedeke: Senfkanne, um 1720, Abb. 16 | Gerhard Wolbeer, Chinesin, gefertigt
Silber, innen vergoldet, Historisches Museum zwischen 1701 und 1735, Fayence, bunt bemalt,
Hannover, Inv.-Nr. VM 24208 Hohe 27,2 x Breite 9,5 Tiefe 9,3 cm, Museum

© Historisches Museum Hannover, Detlef Jiirges August Kestner, Inv.-Nr. 1949.111
© Museum August Kestner, Detlef Jiirges

yunpfindbar”. Ohne dass er seine Aussagen hétte beeiden miissen, erreichte
er mit diesen Schutzbehauptungen tatsachlich, dass er am Ende nur 20 DM
Verfahrenskosten fiir seine Entnazifizierung zahlen musste. So konnte er wei-
terhin unbeschwert Geschifte betreiben und verkaufte am 8. Oktober 1951
schlief}lich das Portrdt der Kurprinzessin von Hannover, Sophie Dorothea
(1666-1726), fiir 500 DM an das Niedersdchsische Volkstumsmuseum.’
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.Die groBte Versteigerungshalle Norddeutschlands”:
die Geschafte Karl von der Portens

Das zweite personengeschichtliche Fallbeispiel stellt in gewisser Weise ein
Gegenspieler zu Emil Backhaus in der NS-Zeit dar: Karl von der Porten, gebo-
ren am 19. August 1897 als Karl Isermann in Ebergétzen im Landkreis Gottin-
gen. Er beschwerte sich nach dem Krieg tiber Backhaus, dass dieser ihn 1933
von seiner fithrenden Position im Kunstversteigerungsgewerbe verdrangt
und durch seine Vertrauensposition beim Zollamt, Finanzamt, der Gewerbe-
polizei und der Reichskammer der bildenden Kiinste ,stindig unter Druck
gehalten” habe.®® Aber wie sah dieser Druck konkret aus? Und wie wehrte
sich Karl von der Porten dagegen? Welche Handlungsraume hatte er?

Bevor diese Fragen genauer beantwortet werden konnen, muss zunéchst
der familidre Hintergrund und Karl von der Portens Aufstieg zum fiihren-
den Kunstversteigerer in Norddeutschland bis 1932 genauer untersucht
werden. Er kam ndmlich aus einer ganz anderen sozialen Schicht als Back-
haus. Sein leiblicher Vater Karl Isermann war von Beruf Gastwirt."*? Seine
Mutter hied Minna Isermann, geborene Ahlborn, und betrieb in Hannover
einen Gemiisestand an der Kreuzkirche.'*® Von 1904 bis 1912 ging Karl von
der Porten auf die Biirgerschule in Hannover.'®! Entscheidend fiir seinen
sozialen Aufstieg war, dass er 1912 eine Lehre bei Hans Isidor von der Por-
ten begann, dem Direktor und Inhaber der ,Hannoverschen Paketfahrt-
Gesellschaft m.b.H.“, der ebenso Versteigerer und offentlich angestellter
beeidigter Schitzer war.'®> Hans von der Porten hatte sein Geschift in der
Herschelstrafie 31 sowie eine private Wohnung in der Artilleriestrafie 19
(heute: Kurt-Schuhmacher-Strafie). Neben der Lehre besuchte Karl von der
Porten 1915 das Kaiser-Wilhelm-Gymnasium Hannover und bekam noch
wihrend des Ersten Weltkrieges ein Einjdhrigenzeugnis, bevor er von 1916
bis 1918 als Soldat in Frankreich, in Bulgarien und Ruménien kdmpfte.'s3
Wihrend des Ersten Weltkriegs schloss Hans von der Porten am 11. Mai
1917 vor einem Notar einen Vertrag mit dem Vormund des mittlerweile va-
terlosen Karl von der Porten, Generalmajor Louis Hiepe (vermutlich dem
Kommandeur seiner Brigade im deutschen Heer), um Karl von der Porten
zu adoptieren und ihm seinen Nachnamen zu iibertragen.!®* 1921 wurde
Karl von der Porten selbst als Schétzer und 6ffentlicher Sachverstandiger
fir die Versteigerung von Gemalden und alten Kupferstichen vereidigt und
machte sich selbststindig.'> Zeitgleich machte er berufsbegleitend in den
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Jahren 1921 bis 1922 auf der Realschule Tellkampstrafle sein Abitur nach,
das er schliefflich 1922 im Alter von 25 Jahren erhielt.1%®

Sogleich war er von 1922 bis 1925 als Kunstsachverstdndiger, -versteige-
rer und -hdndler auf dem internationalen Kunstmarkt berufstdtig. Neben-
bei fing er an, sporadisch Kunstgeschichte zu studieren, zunachst 1922/23
in Miinchen (allerdings ohne als Student eingeschrieben zu sein) und dann
1924 in Gottingen.'” Am 18. Mérz 1925 zog er nach Hannover zuriick und
mietete sich eine eigene Wohnung, zunichst in der Bandelstrale 20, spédter
in der Hildesheimer Strafle 226.1

1927 erdffnete er sein erstes eigenes Geschéftslokal in der Hallerstrafie 4.1°
Am 30. August 1928 erhielt er vom Regierungsprasidenten das Versteige-
rungsrecht und die Kunsthandelserlaubnis.”? Noch im selben Jahr verkaufte
er ein Autogramm des Schriftstellers und Juristen Johann Anton Leisewitz
(1752-1806) und drei Stiche mit Ansichten von Hannover an das Vaterlandi-
sche Museum in Hannover."!

Ab 1930 machte er in der Hallerstrae 4 und 5 und in der Rundestrafie 11
Schétzungen bei Erbschafts- und Schadensregulierungen, Haushaltsauflo-
sungen, Nachldssen und Konkursmassen sowie fithrte Versteigerungen von
Gemailden, Grafiken, Handzeichnungen, Plastiken, Kunstgewerbe und Au-
togrammen durch.””? Im ,Ho6ltyhaus” in der Leinstrafle 8 eroffnete er seine
,Raritatenstube” (Abb. 17) zum An- und Verkauf von Gemailden, Seltenhei-
ten und Kunstsachen, antiken Mobeln und allem, was sich auf den Namenge-
ber des Hauses, den Dichter Ludwig Holty (der 1776 in dem Haus verstorben
war) und den Dichter Heinrich Heine bezog.

Am 30. Dezember 1930 heiratete er Helene Unverzagt und zog mit ihr in
die Yorkstrafde 5.7 Ab dem 1. April 1931 mietete er sich die Kdnigshalle-Tivoli
in der Konigstrale 1, die er spiter zur Eigenwerbung als ,grofite Versteige-
rungshalle Norddeutschlands” bezeichnete. Die Geschéftsraume in der Hal-
lerstrafde 4 und 5 und in der Rundestrafie 11 gab er wieder auf, besaf} aber
noch die ,Rarititenstube” in der Leinstrafe 8. Am 3. Dezember 1932 wurde
seine Ehe geschieden.
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RARITATEN-STUBK
HOLTY-HAUS

Abb. 17 | LeinstraBe 10-7, Leinstr. 8: Die ,Raritdtenstube” Karl von der Portens im Holty-Haus, Foto,
Historisches Museum Hannover, Bildtitel 2394. © Historisches Museum Hannover, Wilhelm Ackermann
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,Im Interesse des hannoverschen Publikums”:
Geschéfte in den Jahren 1933 bis 1936

Nach dem Krieg behauptete Karl von der Porten, dass die am 22. September
1933 gegriindete Reichskammer der bildenden Kiinste die Industrie- und
Handelskammer in einem solchen Ausmaf$ beeinflusst habe, dass diese ihn
abgelehnt und ihm 1934 seine ,lebenswichtige Zulassung als vereid[igter]
Sachverstdndiger f[iir] Kulturgut” versagt habe!” Aufierdem sei ihm ,die
Leitung des Versteigererverbandes” oder ,einer Fachgruppe“ genommen
worden, die er vor 1933 innegehabt habe — ohne genauer auszufiihren, wel-
chen Verband er damit meinte.'”® Zu Beginn der NS-Herrschaft konkurrierten
reichsweit der Reichsverband des Deutschen Kunst- und Antiquititenhandels
e.V. unter Leitung Adolf Weinmdiillers mit Sitz in Miinchen und der Deutsche
Reichsverband des Kunsthandels e.V., geleitet von Karl Haberstock in Berlin,
miteinander.” Im November/Dezember 1933 wurden sie ,im gegenseitigen
Einverstindnis” als ,Bund der deutschen Kunst- und Antiquitatenhédndler
eV.“ zu einer ,Fachschaft” der ,Reichskammer der bildenden Kiinste“ zu-
sammengeschmolzen.”” Die Reichskammer folgte mit dieser Umorganisa-
tion des Kunsthandels dem sogenannten ,stindischen Gedanken” der NS-
Regierung: Gewerkschaften und Arbeitgeberverbdnde wurden zerstort, um
sie in NS-Organisationen zu tiberfithren, die nicht mehr Klasseninteressen,
sondern den rassistischen NS-Volksgemeinschaftsgedanken der Bewegung
verwirklichen sollten.””® Karl von der Porten behauptete nach dem Krieg, dass
er sich ,seit dem stindischen NS-Aufbau bis Oktober 1937, also 4 Jahre, [...]
mit 6 Angestellten, 1 Akquisiteur und einem 2. Kunsthistoriker Dr. Fritz We-
dekind gegen eine scruppellose [sic!], gesinnungslose Welt gestellt” habe.'””
Tatsachlich aber wusste er im NS-Staat sehr wohl seine Interessen durch-
zusetzen, auch wenn er mit der Reichskammer der bildenden Kiinste in
Berlin in ernsthafte Konflikte geriet. Die Kunsthistorikerin Meike Hopp be-
legt in ihrer Studie zum Kunsthandel in der NS-Zeit, dass der ,,Bund der deut-
schen Kunst- und Antiquititenhdndler e.V.“ anfangs erhebliche Probleme
hatte, sich im Kunsthandel durchzusetzen: So seien zum Beispiel Anweisun-
gen ,nur sehr zogerlich” befolgt worden.’®® Auch Karl von der Porten kam
seiner gesetzlichen Pflicht, Mitglied der Reichskammer der bildenden Kiins-
te zu werden, zunachst iiberhaupt nicht nach. So sah das Gesetz eigentlich
vor, dass jeder, der bei ,dem Absatz [...] von Kulturgut mitwirkt”, Mitglied der
Reichskammer der bildenden Kiinste werden miisse.!® Karl von der Porten trat
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aber stattdessen am 1. Januar 1935 der Deutschen Arbeitsfront (DAF) bei.!?
Die DAF war die grof3te NS-Massenorganisation und bemiihte sich in dieser
Zeit, ,in nahezu alle Felder der nationalsozialistischen Wirtschafts- und So-
zialpolitik einzudringen“8® Da aber die DAF und die Reichskammer der bil-
denden Kiinste vereinbart hatten, dass eine Doppelmitgliedschaft in beiden
Organisationen nicht moglich sei, konnte Karl von der Porten nun eigentlich
gar nicht mehr Mitglied in der Reichskammer der bildenden Kiinste werden.'8

Seinen Geschiften schadete das jedoch nicht. Vielmehr gewann er am
9. Miérz 1935 einen neuen, wichtigen Kunden: Der Direktor des Kestner-
Museums, Dr. Carl Kiithmann, kaufte bei ihm eine Kopie des Olgemildes
»Skyon” des deutschen Landschaftsmalers Carl Rottmann.’5 Karl von der
Porten lieR sich daraufhin vom Oberbiirgermeister der Stadt Hannover,
Dr. Arthur Menge, hochstpersonlich bestdtigen, dass er ,seit dem Jahre 1927
[...] mit Erfolg die Geschifte eines Versteigerers” in Hannover wahrnehme.'¢
Auf seinen Wunsch hin fithrte Menge weiter aus:

.Die von lhnen veranstalteten Kunstversteigerungen (unter Herausgabe von
Katalogen) haben sich erfolgreich ausgewirkt. Ihre Beibehaltung liegt im Inter-
esse des hannoverschen Publikums. Ich halte das Fortbestehen lhres Geschdéfts
daher fiir ein éffentliches Bedlirfnis. Ihr geschéftlicher Ruf ist einwandfrei.”'%’

Offenbar unter Beilage dieser Bescheinigung stellte Karl von der Porten
anschlieffend einen ,Antrag auf Aufnahme als Mitglied in der Reichskammer
der bildenden Kiinste, Fachverband Bund Deutscher Kunst- und Antiquita-
tenhédndler e.V.“188 Sein Antrag wurde jedoch am 20. Juli 1935 abgelehnt. Der
Geschaiftsfiihrer der Reichskammer der bildenden Kiinste, Walter Hoffmann,
musste auf Beschwerden reagieren und kam zu dem Schluss, dass er die ,fiir
einen Kunsthdndler oder Kunstversteigerer unerldssliche Zuverldssigkeit”
nicht besitze. Er erklédrte sich wie folgt:

Llhre Unzuverldssigkeit wird noch besonders dadurch betont, dass sie den Ex-
perten Dr. Wedekind als Angestellten beschéftigen, obgleich Ihnen bekannt
war, dass dieser in einem Bildfélscher-Prozess wegen seiner angezweifelten
Glaubwidirdigkeit nicht vereidigt wurde [...] Unter Bezugnahme auf den § 4
der erstgenannten Verordnung zur Durchfihrung des Reichskulturkammer-
gesetzes untersage ich lhnen hiermit die weitere Berufsaustibung hinsichtlich
des Absatzes und der Vermittlung von Kulturgut.”'®
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»Zur Abwicklung” seiner ,geschiftlichen Tatigkeit” gab Hoffmann von
der Porten eine Frist von vier Wochen. Davon lief3 sich von der Porten jedoch
nicht einschiichtern. Er beauftragte umgehend seinen Rechtsanwalt, gegen
dieses Berufsverbot einzuschreiten. Dieser beantragte nur drei Tage spéter
die Zulassung seines Mandanten Karl von der Porten als Kunstversteigerer
und Kunsthédndler beim Stadtgericht Hannover.”° Dabei bezog er sich auf die
Paragrafen 8 und 33 der ,Verordnung zur Durchfiihrung des Gesetzes iiber
das Versteigerergewerbe”, nach der die von den ,obersten Landesbehdrden”
bestimmten ,Erlaubnisbehérden in Hannover, also das Stadtverwaltungs-
gericht bezw. das Bezirksverwaltungsgericht”, die Erlaubnis zum Betrieb des
Versteigerungsgewerbes erteilen oder zuriicknehmen durften.!!

Aber noch bevor das Stadtgericht eine Entscheidung fiallen konnte, erfuhr
Karl von der Porten, dass die Ortpolizeibehorde ,, den Beschlusses des Prési-
denten der Reichskammer der bildenden Kiinste v. 20. Juli 1935“ vollstrecken
und sein Geschiftsinventar beschlagnahmen wolle. Sofort informierte er
seinen Rechtsanwalt, der dem Regierungsprasidenten des Regierungsbezir-
kes Hannover erklirte, dass die Reichskammer der bildenden Kiinste nach
der ,Verordnung zur Durchfiihrung des Gesetzes tiber das Versteigererge-
werbe” tiberhaupt keine Vollstreckungsvollmachten habe. Vielmehr wiirden
die Paragrafen 71 und 74 der Verordnung ihr nur eine ,gutachterliche Tatig-
keit und ein Vetorecht” zuweisen.'” Insofern wies er ihn darauf hin, dass
sein Mandant ,bis zur rechtskrédftigen Entscheidung tiber sein Gewerbe“ das
Recht habe, sein Geschift weiter zu betreiben.'”* Deshalb beantragte er, dass
der Regierungsprdsident sein Aufsichtsrecht iiber die Ortspolizeibehdrden
wahrnehme und die Ortspolizei in Hannover anweise, ,sich vorldufig jedes
Eingriffs in den Betrieb” seines Mandanten zu enthalten.

Mit beiden Antrdagen hatte der Rechtsanwalt Erfolg. Der Regierungspra-
sident verhinderte die Beschlagnahmung und das Stadtverwaltungsgericht
fiir den Stadtkreis Hannover erteilte Karl von der Porten die Zulassung als
Kunstversteigerer.'* So findet man auch im Jahre 1936 Karl von der Porten
als Versteigerer u. beeid. Schétzer, Kunsthistoriker” im Adressbuch der Stadt
Hannover mit seiner Versteigerungshalle in der Konigstrafle 1 und seiner
,Raritdatenstube” in der Leinstrafe 8 (Abb. 17).°> Aulerdem verkaufte er wei-
terhin Sammlungsgegenstinde an die stidtischen Museen in Hannover, wie
das Beispiel der Autografen zeigt, deren Provenienz in den beiden folgenden
Unterkapiteln genauer untersucht werden soll.
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Wem gehoren die Autografen
»aus dem Nachlaf3 des Bankiers Emil Meyer”?

Am 17. August 1936 kaufte Carl Kiithmann bei Karl von der Porten neun Auto-
grafen fiir das Kestner-Museum fiir insgesamt 400 RM."*® Am wertvollsten war
ein Brief der Herzogin von Orléans, Elisabeth Charlotte, genannt Liselotte von
der Pfalz (1652-1722) an den Kurfiirstlich Hannoverschen Oberstallmeister
Christian Friedrich von Harling (1631-1724) und der Brief des Dichters Hein-
rich Heine an den Redakteur der ,Zeitung fiir die elegante Welt”, Dr. Gustav
Kihne, vom 11. Oktober 1839."” Im Zugangsbuch und auf den Karteikarten
des Kestner-Museums ist als Provenienz , Erich Nolte, Hannover, Leinstrale
(Karl von der Porten)” angegeben.”® Der Kaufmann und Antiquar Erich August
Nolte, geboren am 15. Mérz 1888 in Hannover, lutherischer Religion, lebte vom
1. April 1931 bis zum 10. Dezember 1940 in der Herschelstrale 31.1° Karl von
der Portens , Rarititenstube” war in der Leinstraf3e 8 (Abb. 17).2°° Insofern kann
man schliefien, dass Erich August Nolte zu dieser Zeit noch einer der sechs An-
gestellten Karl von der Portens war und in dessen Auftrag handelte, ehe er sich
1937 mit einem eigenen Geschift in der Andreasstrae 10 selbststindig mach-
te.?’! Einen Tag nachdem Nolte dem Kestner-Museum in seinem Auftrag diese
Autografen verkauft hatte, verauflerte Karl von der Porten am 17. August 1936
personlich dem Kestner-Museums fiinf weitere Autografen fiir 197 RM.>%
Identisch ist bei all diesen Autografen die Vorprovenienz auf den Kartei-
karten: , aus dem Nachlaf} des Bankiers Emil Meyer, Hannover.“?%® Die Iden-
titdt dieses Bankiers war bislang schwer zu bestimmen, da es in Hannover
auch einen gleichnamigen Bankier gab.?** Am 17. August 1936 schenkte , Erich
Nolte, Hannover (Karl von der Porten)“ dem Kestner-Museum jedoch ein zu-
sdatzliches Gedicht, mit dem sich die Identitat dieses Bankiers nun zweifelsfrei
belegen lédsst, und zwar schrieb der Pastor der Marktkirche in Hannover und
Senior des geistlichen Stadtministeriums, Hermann Wilhelm Bodeker (1799-
1875) ,fiir den Bankier Emil Meyer” ein Gedicht fiir dessen Hochzeit in Reh-
burg am 7. Juli 1868.2% Darin erwahnt Bodeker, dass bei Emil Meyer ,der Liebe
heilig Feuer” zu einer ,Louisen” aus dem ,trauernd Frankfurt” erwacht sei.?’
Somit konnte eine Identitdt mit Emil Meyer, geboren am 19. April 1841 in
Hannover (Abb. 19), bestimmt werden, der tatsdchlich sieben Wochen spéter
in Frankfurt am Main standesamtlich eine Louise Ullmann (geb. 1847) heira-
tete.?”” Nachdem sein Vater Adolf Meyer (geb. 1807) am 10. April 1866 verstor-
ben war, ibernahm er gemeinsam mit seinem alteren Bruder Sigmund Meyer
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Abb. 18 | Das Bankhaus ,Adolf Meyer” in der SchillerstraBe 32, Foto, abgedruckt in: Siedentopf, Paul:
Das Buch der alten Firmen der Stadt Hannover im Jahre 1927. Leipzig 1927, S. 152.

(geb. 1840) die Leitung des Bankhauses , Adolf Meyer” in der Schillerstrafie
32 (Abb. 18).28 In Hannover wurden ihm ,grofle Verdienste” zugerechnet,
weil er sich im preufdisch-6sterreichischen Krieg 1866 und im deutsch-fran-
zosischen Krieg von 1870/71 ,,um die Pflege der Verwundeten [...] sowie auch
spater um die Forderung gemeinniitziger Bestrebungen” kiimmerte.?*® Emil
Meyer war urspriinglich mosaischer Religion, trat jedoch aus der Synagogen-
gemeinde aus.?! Er erhielt den preuflischen Ehrentitel ,Geheimer Kommer-
zienrat” und wurde Direktor der Westinghouse Gesellschaft. Er starb am 26.
Mairz 1899 im Alter von 57 Jahren kinderlos an einem Herzschlag (Abb. 19).
Wer aber erbte die Autografen in seinem Nachlass? Noch zu Lebzeiten sei-
nes 1911 verstorbenen Bruders Sigmund Meyer traten dessen Sohn Heinrich
Meyer und der Prokurist Ludwig Silberberg als Teilhaber in die Firma ,, Bank-
haus Adolf Meyer” ein.?! Heinrich Meyer, geboren 1878, israelitischer Religion,
ledig, hatte an einer philosophischen Fakultdt promoviert, war seit Mai 1927
auf Reisen und in der NS-Zeit nicht mehr in Hannover gemeldet.?? Ludwig
Silberberg, geboren 1867, israelitischer Religion, wurde zwischen 1935 und
1938 aus fiinf Aufsichtsraten von dem bereits erwdhnten Julius Albert Maier
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Abb. 19 | Heinrich Kohler, Portrét-Relief Emil Meyer (1841-1899) Grabmal auf dem Stdckener Friedhof, 1901
© Foto: Bernd Schwabe, Hannover

verdrdngt.?® Maier akquirierte im Mai 1938 auch das laufende Geschift der
liquidierenden Bankfirma ,Adolph Meyer” und iibernahm deren Kundenver-
bindungen.?* Damit stieg er zum fiihrenden Privatbankier in Hannover im Ge-
biet des Emissions- und Industriefinanzierungsgeschéaftes auf. Ludwig Silber-
berg, der bis dahin in der Ellenstrafie 7 gelebt hatte, zog am 3. April 1939 noch
kurzzeitig in das zweite Stockwerk des Bankgebdudes, ehe er am 7. Mai 1939 per
Schitf von Rotterdam tiber New York City nach Chicago fliichtete.?s Die US-Be-
horden notierten, dass er wegen seiner ,,Hebrew race” gefliichtet sei.

Insofern kann man nicht ausschliefen, dass Ludwig Silberberg diese Auto-
grafen aus der Sammlung Emil Meyer zur Finanzierung seiner Flucht NS-ver-
folgungsbedingt an Karl von der Porten verkaufte. Auch kdnnten sie nach sei-
ner Flucht als Teil seines Umzugsgut in einem deutschen Hafen als "Kulturgut"
beschlagnahmt worden sein. Fiir beide Moglichkeiten konnte jedoch bisher
kein Hinweis gefunden werden. Genauso gut kdnnte auch Heinrich Meyer die-
se Autografen vor 1933 zur Finanzierung seiner Reisen verkauft haben. In je-
dem Fall muss die Provenienzgeschichte dieser Autografen zwischen 1899 und
1936 noch ganz genau erforscht werden.
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.Treue zur Heimat":
Autografen aus der ,Slg. Helwing” flr die Heeresgedenkstatte

Am 24. August 1936 kaufte Kiithmann 14 weitere Autografen fiir das Kestner-
Museum bei ,Karl v.d.Porten (Nolte) Hannover“ fiir 300 RM.?!® Darunter waren
allein elf Autografen des Reformers des preufiischen Militdrs unter napoleo-
nischer Herrschaft, General Gerhard von Scharnhorst (1755-1813). Zur Vor-
provenienz ist auf zwolf Karteikarten vermerkt, dass sie aus der ,Slg. Helwing,
Hannover” stammen. Tatsdchlich sind einige der Briefe, Bestellzettel und
Quittungen an Christian Friedrich Helwing (1725-1800) adressiert, der als
Inhaber der Hellwingschen Verlagsbuchhandlung die Schriften des Generals
von Scharnhorst vertrieb.?” Diese Verlagsbuchhandlung existierte im August
1936 noch: Sie hatte ihren Sitz am Stephansplatz 5 in Hannover.?’® Inhaber war
inzwischen Georg Polstorff geworden.??

Im selben Monat schrieb der Oberbiirgermeister der Hauptstadt Hanno-
ver, Dr. Arthur Menge, ein Vorwort fiir den Fihrer durch die ,Heeresgedenk-
stitte im Leineschlof zu Hannover”, in dem er erklirte, dass sie den ,S6hnen
der niedersidchsischen Erde”, die ,,auf allen Kriegsschaupldtzen [...] ihre Treue
zur Heimat bewiesen” haben, ,,zur Ehre” durch die Stadt Hannover errichtet
worden sei.??® Die Heeresgedenkstdtte war eine Unterabteilung des Vaterlandi-
schen Museums der Stadt Hannover und wurde von dem wissenschaftlichen
Hilfsarbeiter Dr. F. Linsmann geleitet.??! In der Eingangshalle der Gedenkstét-
te begriifite einen eine Biiste Adolf Hitlers.??> In der Gedenkstétte gab es einen
»Scharnhorst-Gedachtnisraum®, der ,ganz dem groflen Sohne der nieder-
sdachsischen Bauernerde, dem Schopfer der preuflisch-deutschen Wehrmacht
gewidmet” war — wie es in dem Fiihrer heif3t.??® In diesem Gedenkraum wur-
den auch Faksimiles von Briefen von Scharnhorsts ausgestellt.

Das Kestner-Museum verwahrte die stadtische Autografensammlung, die seit
der Anschaffung des Nachlasses Friedrich Culemanns 1886 durch die Stadt Han-
nover einen sehr groflen Umfang hatte und bedeutende Handschriften wie zum
Beispiel von Goethe und Schiller vereinigte.?* Anzunehmen ist, dass von der
Porten sowohl von dem ,Scharnhorst-Geddchtnisraum” in der Heeresgedenk-
stdtte als auch von der stadtischen Autografensammlung wusste und entweder
diese Autografen dafiir gezielt bei Polstorff ankaufte oder von Kiithmann damit
beauftragt wurde. In jedem Fall lief sich bisher kein Hinweis darauf finden, dass
Georg Polstorff vom NS-Staat verfolgt wurde. Vielmehr verlor er einen Teil sei-
ner Verlagsbestidnde erst durch die alliierten Luftangriffe auf Hannover, fiihrte
seinen Betrieb jedoch nach 1945 als Buchhandlung und Antiquariat weiter.
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Kunstversteigerer und Sachverstandiger fiir Kriegsschaden
in den Jahren 1937 bis 1945

Nachdem Karl von der Porten vom Stadtverwaltungsgericht die offizielle Zu-
lassung als Kunstversteigerer erhalten hatte und weitere Geschifte als Kunst-
hindler durchfiihren konnte, wurde er schliefilich am 4. Dezember 1936 in
die Reichskammer der bildenden Kiinste aufgenommen und trat am selben
Tag entsprechend der Vereinbarung zwischen DAF und Reichskammer der bil-
denden Kiinste aus der DAF wieder aus.?”® Damit waren seine Konflikte mit der
Reichskammer der bildenden Kiinste aber noch nicht beendet. Diese hatte in-
zwischen den Bund der deutschen Kunst- und Antiquitdtenhdndler e.V. wieder
aufgelost und sich starker zentralisiert.?? Der Hauptabteilungsleiter der Kam-
mer, Dr. Gaber, erhob nun Einspruch gegen Karl von der Portens Zulassung als
Kunstversteigerer vor dem Stadtverwaltungsgericht Hannover.??

Am 29. Mai 1937 kam es zu einem Schlichtungsgesprdach zwischen
Dr. Gaber und Karl von der Porten im Beisein seines Rechtsanwalt. Im Ergeb-
nis war Dr. Gaber bereit, seinen Widerspruch vor dem Stadtverwaltungsge-
richt zurtickzuziehen und ihm das Recht zu erteilen, Kunstgegenstinde ,aller
Zeiten und Volker”, u.a. Plastik, Malerei, Handschriften, Autogramme, Alter-
tiimer und Antiquitdten, zu versteigern.??® Er tibertrug ihm auflerdem das
Sonderrecht, mit diesen Gegenstanden Handel zu betreiben. Allerdings stell-
te er die Bedingung, dass von der Porten von nun an seine Zusagen einhalte,
in Publikationen wahrheitsgemédfle Aussagen mache, die Anweisungen sei-
ner Kammer stets befolge, Versteigerungsantrage und Niederschriften ptinkt-
lich einreiche und er es insbesondere unterlasse, ,sich als Voll-Akademiker
oder Kunsthistoriker zu bezeichnen”. Explizit forderte er ihn auf, eine ent-
sprechend fehlerhafte Angabe im hannoverschen Adressbuch zu entfernen.

Nach dem Krieg behauptete Karl von der Porten, er sei in der NS-Zeit aus
antisemitischen Griinden verfolgt worden: Er habe auf einer ,lila Judenlis-
te“ gestanden und sei als ,Judenknecht” bezeichnet worden.??° Tatsdchlich
konnte er nach dem Krieg eine Publikation mit der Uberschrift ,Jidische
Firmen” in Hannover vorlegen, in dem seinem Adoptivvater Hans von der
Porten seine ,Raritdtenstube” in der Leinstrafle 8 als ,jiidische Firma“ zuge-
ordnet wurde.?®° 1935 hatte der Leiter der ,Stiirmer-Freunde Hannover*”, das
NSDAP-Mitglied Heinz Siegmann, in seinem eigenen Verlag eine sehr dhnlich
gestaltete Liste jiidischer Firmen mit der Uberschrift ,Juden in Hannover*
publiziert.?! Dabei hatte Hans von der Porten laut Volkszdhlung vom 17. Mai
1939 eigentlich nur einen volljiidischen Grofielternteil.?*> Nach der Rasse-
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gesetzgebung des NS-Staats hdtte er demnach eigentlich als deutsch-jiidischer
Mischling und explizit nicht als Jude gelten diirfen.?** Offenbar hielten sich
jedoch die Nationalsozialisten in Hannover nicht an solche Gesetze, sondern
verbreiteten ihre eigenen antisemitischen Gertichte und Ressentiments. Die
Konflikte Karl von der Portens mit der Reichskammer der bildenden Kiinste
hatten jedoch keine antisemitischen Griinde. Sein Adoptivvater war niemals
ein Thema. Vielmehr erscheint Karl von der Porten in diesen Auseinander-
setzungen als ein Hochstapler, der sich einen Geschiftsvorteil davon erhoff-
te, dass er sich in den Adressbiichern der Stadt Hannover der Jahre 1935 und
1936 nachweislich als ,, Kunsthistoriker” bezeichnete, obwohl er sein Studium
der Kunstgeschichte in Gottingen niemals abgeschlossen hatte.?* Da er nun
aber tiberfiihrt worden war, sah er sich gezwungen, sich in den Adressbiichern
der Jahre 1937 und 1938 nicht mehr als Kunsthistoriker, sondern nur noch als
»Kunstversteigerer” und , Kunsthidndler” zu bezeichnen.?**

So konnte er am 23. Juni 1937 dem Niedersidchsischen Volkstumsmuseum
weiterhin zwei Bauernteller aus Fayence verkaufen (Abb. 20 und 21).%¢ Im Sin-
ne der nationalsozialistischen Volktumsideologie wurden solche Bauernteller
als ,Gesamterzeugnis der sinnenden Volksseele und des schaffenden Volks-
geistes” verstanden.?¥ Fiir seine Geschifte im Jahre 1937 wurde Karl von der
Porten mit einem Gewerbeertrag von 3.400 RM zur Gewerbesteuer veranlagt.?®

Als er jedoch im Juni 1938 im Auftrag des Hofmarschallamtes des Herzogs
Ernst August zu Braunschweig und Liineburg Waffen, Kunstgewerbe, Gemalde
und Biicher aus dem Schloss Cumberland in Gmunden am Adolf-Hitler-Platz
in Hannover versteigerte, kam er erneut in Konflikt mit der Reichskammer der
bildenden Kiinste.?** Karl von der Porten hatte ,sich wiederum nicht an den
genehmigten Text” seiner ,Versteigerungsankiindigungen gehalten“.?*° Hoff-
mann drohte ihm mit dem Ausschluss aus der Kammer. Erneut beeindruckte
Karl von der Porten diese Drohung nicht. Weiterhin betrieb er seine Geschaf-
te. So verkaufte er am 14. Oktober 1938 dem Niedersidchsischen Volkstums-
museum eine Bettpfanne aus Messing (Abb. 22)?*! und versteigerte auch den
Kunstbesitz seines jiidischen Adoptivvaters, der wegen der antisemitischen

Abb. 20 | Bauernteller, bemalt mit Blume im Blumentopf, Fayence, blaue Farbe, 6 x 31 cm, Historisches
Museum Hannover, Inv.-Nr. VM 22556. © Historisches Museum Hannover, Detlef Jiirges

Abb. 21 | Bauernteller mit gemalten Blumen auf dem Grund, bestoBe, retuschiert, 3,5 x 22,5 cm,
Historisches Museum Hannover, Inv.-Nr. VM 22557. © Historisches Museum Hannover, Detlef Jiirges
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Abb. 22 | Bettpfanne, Messing, 38 x 120 cm, Historisches Museum Hannover, Inv.-Nr. VM 22797
© Historisches Museum Hannover

Verfolgungspolitik des NS-Regimes zunehmend in finanzielle Schwierig-
keiten geriet und zahlreichen ,Forderungen” nachkommen musste, wie aus
einer Zeugenaussage Karl von der Portens aus dem Jahre 1964 hervorgeht:

Llch habe eine Anzahl Bilder und andere Kunstgegenstinde von meinem
Vater bereits vor 1939 erhalten und sie zum gréBBten Teil versteigert. Der Erlés
lag zwischen 15 und 20.000, --- DM [sic!] und ist gegen die Forderungen an
meinen Vater angerechnet worden.”#

Es ist jedoch nicht auszuschlieflen, dass Karl von der Porten auch bei die-
ser Versteigerung fiir seinen Adoptivvater die iiblichen Kosten berechnete
und damit seine Gewinne machte, denn fiir das Geschéftsjahr 1938 veranlag-
te das Finanzamt seinen Geschéftsertrag auf die doppelte Hohe im Vergleich
zum Vorjahr, und zwar auf insgesamt 6.300 RM.?#? Schlief3lich gab er selbst
nach dem Krieg zu, dass er in dieser Zeit ,,schwerwiegende Auseinanderset-
zungen” mit seinem jidischen Adoptivvater hatte und ,ihn seit 1939 nicht
mehr in seiner Wohnung aufgesucht” habe.?*
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Nachdem er im Zweiten Weltkrieg Ende 1939 nur wenige Monate in die
Wehrmacht eingezogen wurde, wurde er nach einem Magengeschwiir im
Mirz 1940 als ,unabkémmlich” von der Wehrpflicht befreit.?*> So konnte
er im Laufe des Jahres 1940 seinen Gewerbeertrag auf insgesamt 19.700 RM
mehr als verdreifachen.¢

Anfang 1941 wurde er zum Sachverstdndigen fiir Kriegsschdaden berufen.?
Ab Februar 1941 erhielt er direkt Auftrage von der Entschadigungsstelle fiir
Kriegsschdden.?*® Damit verdiente er offenbar so gut, dass er es sich leisten
konnte, am 27. Mérz 1941 ein Einfamilien-Landhaus und eine 1,58 Hektar grof3e
Landflache in Heitlingen im nordlichen Umland von Hannover zu kaufen
und sich ein neues Geschéftslokal als ,Versteigerer” in der Prinzenstrafle 21
in unmittelbarer Nahe des Niedersdchsischen Volkstumsmuseums zu mie-
ten.?* Trotz dieser einmaligen Ausgaben konnte er im Geschaftsjahr 1941 sei-
nen Gewerbeertrag noch einmal auf 24.100 RM erhdhen.?° Seine Einnahmen
machten es ihm moglich, in den Jahren 1942 und 1943 in den Adressbiichern
der Stadt Hannover drei Werbeanzeigen fiir seine Kunstversteigerungen ,von
Villeneinrichtungen und Nachlédssen mit Kulturgut” zu verdffentlichen: in
beiden Jahrgdngen ganzseitige und 1943 sogar zusitzlich noch eine halbseitige
(Abb. 23 und Abb. 24b im Beitrag von Christopher Galler).?!

Als jedoch die Alliierten an allen Fronten Richtung Deutschland vorrtick-
ten, und bereits Paris, Rom und Bukarest befreit hatten,?5? erhielt Karl von der
Porten einen Brief von der Reichskammer der bildenden Kiinste, die verfiigte,
dass ,in Erfiillung des Auftrages des Reichsbevollmiachtigten fiir den totalen
Kriegseinsatz” sein Betrieb ,mit Wirkung vom 1. September 1944“ voriiberge-
hend stillzulegen sei.?*? Er sei verpflichtet, sich mit all seinen Mitarbeitern bis
zum 10. September 1944 beim , Arbeitsamt zur Erfassung fiir den Kriegsein-
satz” zu melden. Zu diesem Zeitpunkt waren jedoch zahlreiche Kunsthdndler
von solchen kriegsbedingten Stilllegungen betroffen. So bekam zum Beispiel
Helene Gurlitt fiir ihr Kunstkabinett in Dresden ebenfalls einen wortgleichen
Stilllegungsbefehl und Aufruf zum Kriegseinsatz.?* Einen solchen Aufruf zum
Kriegseinsatz kann man wohl kaum als NS-Verfolgung bezeichnen.

Karl von der Portens jiidischer Adoptivvater wurde hingegen tatsdchlich
antisemitisch verfolgt: Obwohl er, wie gesagt, nach der NS-Rassengesetzge-
bung gar nicht als ,Geltungsjude” hitte eingestuft werden diirfen, setzten
die lokalen Nationalsozialisten ihre Auffassung, er sei Jude, offenbar damit
durch, dass er tatsdachlich der jiidischen Religion angehdorte.?5 So musste er am
15. Mai 1940 aufgrund des Reichsgesetzes ,iiber die Mietverhaltnisse mit Ju-
den” sein Haus in der Artilleriestrae 19 verlassen, wurde am 4. September 1941
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in das ,Judenhaus” in der Brabeckstrafe 86 zwangseingewiesen, wo er , ge-
schlagen und getreten wurde”. Anschlieffend wurde er am 10. Dezember in
die Judendeportationssammelstelle Ahlem verschleppt und am 15. Dezem-
ber 1941 nach Riga deportiert.2’® Nach seiner Deportation wurde ihm auf-
grund der 11. Verordnung zum Reichsbiirgergesetz die deutsche Staatsbiirger-
schaft entzogen und er wurde damit staatenlos.?” Bereits bei seiner Ankunft
am Bahnhof in Riga wurden die ersten Deportierten erschossen.?*® Die an-
deren mussten im Ghetto Zwangsarbeit leisten, bei der im April 1942 viele
erschossen wurden. Im Juni 1943 wurden die Uberlebenden in das KZ Kaiser-
wald verschleppt, wo alle tiber 30-Jahrigen im August 1944 selektiert und er-
mordet wurden. Hans von der Porten war zu diesem Zeitpunkt 79 Jahre alt.?°
Doch sein Todesdatum gilt in der Forschung bis heute als ,nicht bekannt*.26°

Kunsthandler fir Antiquitdten und Gemalde in der
Prinzenstral3e: Die Nachkriegszeit 1945 bis 1971

Nach dem Krieg nutzte Karl von der Porten das grofie Vermogen, das er in
der NS-Zeit angesammelt hatte, um seinen Grundbesitz in Heitlingen um
ein 1,25 Hektar grofles Odland zusitzlich zu erweitern.2! Selbstverstindlich
war auch er von den Entnazifizierungsbemiihungen der alliierten Besatzer
betroffen. Er verstand es jedoch, den Fragebogen der alliierten Militdrregie-
rung so auszufiillen, dass der Deutsche Entnazifizierungsausschuss ihn als
,entlastet” einstufte.

So sah er sich ermutigt, am 10. Oktober 1947 einen Antrag zur Mitglied-
schaft der ,Gemeinschaft der durch die Niirnberger Gesetze Betroffenen e.V.”
zu stellen.?*? Die Aufnahme wurde ihm jedoch verweigert, da die Vorstands-
mitglieder des Vereins herausgefunden hatten, dass er in der NS-Zeit ,judi-
sches enteignetes Eigentum verkauft” hatte.

Zur selben Zeit griindete Karl von der Porten nach seinen eigenen Angaben
den Verband der Versteigerer, dessen Schriftfithrer er wurde, und den Verband
der Kunst- und Antiquitdtenhdndler. Im Adressbuch der Stadt Hannover fiir
das Jahr 1947/48 ist er mit einer kleinen Anzeige als , Kunsthédndler fiir Antiqui-
taten und Gemalde” in der Prinzenstrafle 21 verzeichnet.?%® Das , Niedersach-
sische Volkstumsmuseum der Hauptstadt Hannover” unter Leitung des stell-
vertretenden Museumsleiters Dr. Helmuth Plath mit Sitz in der Sophienstrafie
2a war auch in der Nachkriegszeit wieder hdufig sein Kunde. So kaufte Plath
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Abb. 24 | Portrit von Johann Egestorff, 1825, Ol auf Leinwand, 91 x 78 cm, Historisches Museum
Hannover, Inv.-Nr. VM 24240. © Historisches Museum Hannover, Foto: Reinhard Gottschalk
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Abb. 25 | Abguss des Schadels von Gottfried Wilhelm Leibniz, 1944, Gips, Ebenholz, 32 x 20 cm,
Historisches Museum Hannover, Inv.-Nr. VM 24242. © Historisches Museum Hannover

zum Beispiel am 17. Dezember 1949 zwei Olgemilde: ein Portrit des hannover-
schen Industriellen Johann Egestortf (1772-1834) (Abb. 24) und eine Ansicht
seiner Saline sowie einen Gipsabguss des Schadels von Gottfried Wilhelm Leib-
niz (Abb. 25).2¢ Die nationalsozialistische , Anstalt fiir Germanische Volks- und
Rassenkunde in der Gauhauptstadt Hannover” hatte zwischen Ende 1943 und
Anfang 1944 die Gebeine von Leibniz ausgegraben, um sie vor moglichen alliier-
ten Luftangriffen zu schiitzen.?*®> Dabei wurden mehrere Gipskopien des Scha-
dels angefertigt und ,,an hohe Funktionére” verteilt, ,um die Moglichkeit zu
wahren, Leibniz als Ahnherrn der eigenen Denkweise zu reklamieren”. Von wel-
chem NS-Funktiondr von der Porten sein Exemplar erwarb, ist nicht tiberliefert.

Am 17. Mai 1952 verkaufte von der Porten dem Museum einen Fayence-
Walzenkrug mit Zinndeckel aus dem Jahre 1849 mit der Aufschrift
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Abb. 26 | Walzenkrug, 1849, bezeichnet mit: ,Auf Deutschlands Wohl”, Fayence, Zinn (Deckel),
Hohe 19,2 cm, Durchmesser: 11,2 cm, Historisches Museum Hannover, Inv.-Nr. VM 025154
© Historisches Museum Hannover

»Auf Deutschlands Wohl“ (Abb. 26), ein Pianoforte aus der Zeit um 1830,
einen Birkenholzschrank aus der Zeit um 1820, einen Samowar aus der Zeit
um 1800 und weitere historische Kriige, Pfannen, Glaser, Flaschen und andere
Haushaltsgegenstdnde.?® Auch als es sich in ,Niedersdchsisches Heimatmu-
seum” umbenannt hatte, kaufte dieses Museum bei von der Porten Schuhe
aus der ersten Hailfte des 19. Jahrhunderts, einen roten Galarock aus der Zeit
um 1900, Grafiken und Stiche ein.?®” Durch diese laufenden Geschifte hatte
sich von der Porten genug Vermogen angespart, um sein Grundstiick in Heit-
lingen um eine 14 Quadratkilometer grofie Fliche zu erweitern.?®
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Ende 1953 reichte er sein erstes Entschddigungsgesuch fiir das Vermo-
gen seines in Riga verschollenen jiidischen Adoptivvaters ein.?® Dafiir lief3
er sich vom Amtsgericht Hannover eine Toterklairung und einen Erbschein
fir seinen Ziehvater ausstellen.?”® Zundchst wurde er fiir den Hausrat Hans
von der Portens entschddigt.?”! Schliefdlich gelang es ihm, auch eine Entscha-
digungszahlung von insgesamt 8.850 DM fiir eine Haftzeit von angeblich
59 Monaten seines verschollenen Adoptivvaters zu erhalten.?”? Durch diesen
Erfolg ermutigt, versuchte er zudem, auch noch 20.000 DM fiir zwolf bei
einem alliierten Luftangriff getroffene mittelalterliche Heiligen-Holzfiguren
seines Ziehvaters zu erhalten.?” Dieser Antrag wurde jedoch abgelehnt.?” Fiir
einen Kriegsschaden, der nicht unmittelbar mit der Verfolgung seines Adop-
tivvaters zusammenhdnge, konne keine Entschadigung nach dem Bundes-
gesetz zur Entschddigung fiir Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung
geleistet werden.

Das Niedersdchsische Heimatmuseum blieb auch danach Karl von der
Portens treuer Kunde. Zwischen dem 18. November 1960 und dem 3. Mai
1961 verkaufte er dem Museum ein Stammbuch von ,Georgius Ludovicus
Corber aus Hannover” vom Februar 1751, ein eisernes Vorhdngeschloss
aus dem 18. Jahrhundert, das Buch ,Die Insel Norderney mit Seebad” von
Dr. EW. von Halem, eine Untertasse mit dem Stadtring von Norderney aus
der Zeit um 1850 bis 1895 und das Buch ,Goldene Tafel” mit Kupferstichen
aus dem Jahre 1700.?”> Im Adressbuch der Stadt Hannover findet man Karl
von der Porten in den Jahren 1950/51 bis 1971 als Inhaber einer Kunsthand-
lung mit einem gemeinsam mit seiner Frau Lina (die fiir Auktionen und Schat-
zungen zustdndig war) betriebenen Geschiftslokal mit der Adresse Prinzen-
strae 21 (ab 1956 Prinzenstrafde 1 und 2 und ab 1964 Prinzenstrafe 2).2° Bei
ihrer Neuanmeldung in Hannover am 15. September 1970 gab seine Ehefrau
Lina von der Porten allerdings an, dass sie verwitwet sei.?’” Deshalb kann
man annehmen, dass Karl von der Porten im ersten Dreivierteljahr 1970 in
Heitlingen verstarb.
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Schlussfolgerungen

Der Forschungsansatz der vorliegenden Studie, in personenbezogenen Fall-
studien zu zwei bedeutenden Kunsthdndlern der NS-Zeit in Hannover auch
deren familidre Herkunft und beruflichen Werdegang vor 1933 einzubezie-
hen, hat wichtige Erkenntnisse erbracht. Emil Backhaus kam aus der Familie
eines Gutsbesitzers und Versicherungsangestellten mit Grundbesitz im Kreis
Neustadt am Ribenberge und in Hannovers Stadtzentrum. Man kann also
davon ausgehen, dass er tiber mehr Startkapital verfiigte als Karl von der Por-
ten, der nach dem Tod seines Vaters offenbar eine schwierige Kindheit hatte.
Im Ersten Weltkrieg tibernahm wahrscheinlich sein Befehlshaber die Vor-
mundschaft und der Versteigerer Hans von der Porten adoptierte ihn. Wih-
rend Backhaus als Kaufmann erst mit 41 Jahren 1914 in den Kunsthandel ein-
stieg, als er eine Antiquitdtenhandlung aufkaufte, machte sich Karl von der
Porten bereits im Alter von 24 Jahren 1921 als Kunstversteigerer selbststin-
dig. Die beiden Kunsthédndler handelten grofitenteils mit dhnlichen Kunst-
gattungen, setzten aber auch unterschiedliche Schwerpunkte. Wahrend
Backhaus vor allem Kunstgegenstande aus Porzellan und Fayence, Miniatu-
ren, Skulpturen, Figuren, Pokale, Vasen und unterschiedliches Kunstgewerbe
(Tee- und Kaffeekannen, Leuchter, Fruchtplatten usw.) an die Museen der
Stadt Hannover verkaufte, versteigerte und verkaufte Karl von der Porten Ge-
malde, Grafiken, Handzeichnungen, Plastiken, Kunstgewerbe, Autogramme
und Stiche. Beide Kunsthdndler machten schon vor 1933 so grofie Gewinne,
dass sich Emil Backhaus 1919 ein Haus in der Konigstrale kaufen und Karl
von der Porten gleich drei Geschéftsraume in der Hallerstrafle 4 und 5, in der
Rundestrafie 11 und im ,Holtyhaus” in der Leinstrafie 8 anmieten konnte.
Im NS-Staat orientierten sich beide hochst unterschiedlich an verschie-
denen NS-Organisationen. Wihrend Emil Backhaus sofort in die NSDAP und
in die Reichskammer der bildenden Kiinste eintrat, wurde Karl von der Por-
ten am 1. Januar 1935 zunidchst Mitglied der Deutschen Arbeitsfront und erst
am 4. Dezember 1936 der Reichskammer der bildenden Kiinste. Dabei hatte
von der Porten erhebliche Probleme mit dieser Kammer, deren Anordnungen
er wiederholt missachtete, selbst nachdem sein Rechtsanwalt die Mitglied-
schaft und Kunsthandelserlaubnis in einem Schlichtungsverfahren erstrit-
ten hatte. Dass in diesem Fall das Stadtgericht und der Oberbiirgermeister
der Stadt Hannover sich bewusst und erfolgreich gegen Bestimmungen der
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Reichskammer der bildenden Kiinste stellten, zeigt, dass den Forschungs-
ergebnissen der Kunsthistorikerinnen Nina Kubowitsch und Meike Hopp
zuzustimmen ist, dass diese Kammer keine ,totalitire Organisation” war,
sondern erhebliche Probleme hatte, sich im komplexen Machtgefiige des NS-
Staates durchzusetzen.?”8

Die méchtige Position, die Emil Backhaus im Kunsthandel in Hannover
in der NS-Zeit einnahm, diirfte so auch kaum allein auf seine frithe Mit-
gliedschaft in der Reichskammer der bildenden Kiinste zurtickzufiihren sein,
sondern vielmehr darauf, dass er bereits seit 1930 als ,Sachverstandiger” der
Industrie- und Handelskammer fiir ,, Antiquitdten, Geméilde und Kunstgegen-
stdinde” war und so eine 6ffentliche, ehrenamtliche Stellung im Kunsthan-
delsgewerbe einnahm, die ihm so viel Anerkennung in 6ffentlichen Behor-
den einbrachte, dass er 1939 zum ,Vertrauensmann*“ der Zollfahndungsstelle
und 1941 vom Reichswirtschaftsministerium mit der ,Verwertung feindli-
chen Vermogens” in den Niederlanden beauftragt wurde. Wahrend die For-
schung bislang vor allem seinen Einfluss im Gau Stidhannover-Braunschweig
hervorhob,?? miisste nunmehr ergdnzt werden, dass sich dieser auch auf die
Niederlande erstreckte.

Dass Backhaus und der Direktor des Kestner-Museums, Dr. Ferdinand
Stuttmann, beim Erwerb von Kunstgegenstinden von deportierten judi-
schen Staatsbiirger*innen wie Klara Berliner, Gustav und Max Ridenberg
in den Jahren 1941 bis 1943 ,ein bestens eingespieltes Team“?%° waren, war
in der Forschung bereits bekannt.?! Was in diesen Forschungsarbeiten bis-
lang nicht thematisiert wurde, ist, dass auch der Vorgdnger Stuttmanns,
Dr. Carl Kiithmann, ein guter Kunde bei Backhaus war, der 1936 Miniatu-
ren, Handzeichnungen und japanische Farbholzschnitte aus den Samm-
lungen der Familien Spiegelberg und Catzenstein bei ihm erwarb. Dabei
konnte festgestellt werden, dass die NS-Politik gegeniiber deutsch-jidi-
schen Mischlingen wie der Familie Spiegelberg uneinheitlich agierte, wih-
rend die aus NS-Perspektive ,volljiidische” Catzenstein-Familie komplett
vertrieben und enteignet wurde.

Obwohl Karl von der Porten heftige Auseinandersetzungen mit der
Reichskammer der bildenden Kiinste hatte, machte er doch in der NS-Zeit
vor allem mit enteignetem jiidischem Besitz seine grof3ten Geschiafte. So ver-
kaufte er nicht nur dem Kestner-Museum 1936 Autografen aus der Samm-
lung Emil Meyers, dessen mogliche Erb*innen sdmtlich jidischer Herkunft
waren, sondern versteigerte auch den Kunstbesitz seines jiidischen Adoptiv-
vaters, der schliefdlich nach Riga deportiert wurde und dort ums Leben kam.
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Karl von der Porten konnte wihrend des Zweiten Weltkriegs seine Gewin-
ne sogar noch steigern. Fiir die Provenienzforschung zu Kunsthdndlern im
Nationalsozialismus ist Karl von der Porten vielleicht deshalb ein sympto-
matisches, richtungsweisendes Fallbeispiel, weil er Ergebnisse der alltagsge-
schichtlichen NS-Taterforschung bestatigt, dass der Prozess der Enteignung,
Vertreibung und Vernichtung der judischen Bevolkerung keineswegs ,um-
fassend von ,oben’ normiert und gesteuert” wurde, sondern dass die Akteure
vor Ort in den komplexen Herrschaftsverhdltnissen des NS-Staates mit kon-
kurrierenden kommunalen und Reichsbehdrden mit ,Initiativfreudigkeit
und Erfindungsreichtum® ihrer eigenen Logik folgten, um ihre Interessen
und Ziele durchzusetzen.?®

Die Stelle fiir Provenienzforschung und die Kulturverwaltung der Mu-
seen fiir Kulturgeschichte der Landeshauptstadt Hannover haben bereits
gemeinsam mit den rechtmifiigen Erb*innen Klara Berliners ein dauerhaf-
tes Losungsmodell fiir den Schrank gefunden.?® Die Handzeichnungen der
Catzenstein-Familie wurden erst im Dezember 2021 auf Veranlassung der
Stelle fiir Provenienzforschung der Landeshauptstadt Hannover im Landes-
museum Hannover wiederentdeckt, die anderen Kunstgegenstinde wer-
den noch gesucht. Die Forschungen zu den Erb*innen Emil Meyers dauern
ebenfalls noch an.

Das Erstaunliche an den Féllen Emil Backhaus und Karl von der Porten
ist jedoch, dass diese eindeutigen Profiteure des NS-Kunstraubs nach 1945
ihre Geschiéftsbeziehungen zu den Museen der Stadt Hannover wieder auf-
nehmen konnten. Die NS-Zeit schadete ihrer Karriere nur in der unmit-
telbaren Nachkriegszeit, aber nicht sehr lange. Emil Backhaus verkaufte
bereits seit dem August 1949 dem Niedersdchsischen Volkstumsmuseum
und dem Kestner-Museum wieder Museumsobjekte, so auch an Carl Kiith-
mann, der in der NS-Zeit verfolgungsbedingt seine Direktion des Museums
hatte abgeben miissen. Karl von der Porten belieferte seit Dezember 1949
das Niedersdchsische Volkstumsmuseum der Stadt Hannover wieder mit
Museumsobjekten. Thm gelang es sogar, Entschddigungszahlungen fiir das
Verfolgungsschicksal seines verschollenen jiidischen Adoptivvaters zu er-
halten. Allein die ,Gemeinschaft der durch die Niirnberger Gesetze Betrof-
fenen e.V.” wehrte sich gegen sein Ansinnen, in ihre Organisation aufge-
nommen zu werden, weil sie sehr treffend tiber seine Rolle als Profiteur des
NS-Kunstraubes unterrichtet war.

Auf diese Widerspriiche in den Nachkriegsnarrativen Karl von der Por-
tens hat die NS-Provenienzforschung in Hannover und Celle bereits zu Recht
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hingewiesen.?®* Der Fall Karl von der Porten diirfte in diesem Sinne fiir die
Erforschung der Nachkriegsnarrative ehemaliger NS-Kunsthdndler*innen
von symptomatischer Bedeutung sein, da diese haufig als Selbstviktimisie-
rung und Entlastungsstrategie gelesen werden konnen. Die Rolle von Kunst-
hindler*innen in den komplexen Herrschaftsverhiltnissen des NS-Staates
muss hingegen vor allem auf Grundlage von Dokumenten aus der NS-Zeit,
wie z.B. NS-Steuerakten oder Museums-Erwerbungsbiichern, und aus der
Perspektive der NS-Verfolgten analysiert werden. Abgesehen davon zeigt die
Beschiftigung mit der beruflichen Laufbahn von Kunsthédndlern, die vor,
wiéhrend und nach der NS-Zeit geschiaftstatig waren, wie unterschiedlich die
Provenienz ihrer Kunsthandelsobjekte sein kann, so dass immer wieder jeder
Einzelfall sehr genau und im Detail erforscht werden muss.
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(Hg.): NS-Kunstraub lokal und europaisch. Eine Zwischenbilanz der Provenienzforschung in Celle.
Celle 2018. S. 18-55, hier: S. 30-32. Ders.: Suche nach Herkunft. NS-Raubkunst im Bomann-Muse-
um?! Begleitband zur gleichnamigen Ausstellung. Celle 2019. S. 48-51; Riemenschneider, Christian:
Provenienzforschung in fiinf siidniedersachsischen Museen. Ein Erst-Check auf unrechtmaBig
entzogene Kulturgiiter (Schriftenreihe der Arbeitsgemeinschaft fiir Sidniedersachsische Heimat-
forschung e.V. Nr. 23). Duderstadt 2017. S. 10. Ders.: Provenienz/Geschichte erzahlen. Ergebnisse
der Provenienzforschung in den Museen Alfeld, Duderstadt, Einbeck und Hann. Miinden. In:
Claudia Andratschke, Maik Jachens (Hg.): Nach dem Erstcheck. Provenienzforschung nachhaltig ver-
mitteln (Verdffentlichungen des Netzwerks Provenienzforschung in Niedersachsen Bd. 1). Hannover
2020. S. 2664, hier: S. 49.

Vgl. Andratschke 2012, S. 77f.; Winckler/Winckler 2017, S. 469; Andratschke 2019, S. 43, Galler
2018, S. 26-30.

Ein solcher Ansatz wurde bereits verfolgt in: Schwartz, Johannes: ,Der Sammler”. Georg Pfanne-
berg als Provenienz in den kulturhistorischen Sammlungen der Stadte Hannover und Géttingen
unter besonderer Beriicksichtigung der NS-Verfolgungsgeschichte Alma Seligmanns. In: Géttinger
Jahrbuch, Nr. 68/2020. S. 101-126.
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Andratschke 2019, S. 45. Vgl. auch Regin 2007, S. 170f.; Winckler/Winckler 2017, S. 468f.

Schrader, Barbel: ,Jederzeit widerruflich”. Die Reichskulturkammer und die Sondergenehmigun-
gen in Theater und Film des NS-Staates. Berlin 2009. S. 146; Kubowitsch, Nina: Die Reichskammer
der Bildenden Kiinste. Grenzsetzungen in der kiinstlerischen Freiheit. In: Wolfgang Ruppert (Hg.):
Kiinstler im Nationalsozialismus. Die ,Deutsche Kunst”, die Kunstpolitik und die Berliner Kunsthoch-
schule. Koln, Weimar, Wien 2015. S. 7596, hier: S. 75f. und 91f.

Vgl. dazu und zum Folgenden: Stadtarchiv Hannover (im Folgenden: StadtAH), 1.HR.03.05 HSB,

Nr. 24049, Konigstr. 12; ebd., 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 899.

Vgl. https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/61229/images/0536346-00491?treeid
=&personid=&hintid=&queryld=5a350ad15821c5f62be27eb93668d757&usePUB=true&_phsrc=
GJG3&_phstart=successSource&usePUBJs=true&pld=18008499, Zugriff 28.6.2021(dieser und

die folgenden Ancestry-Links zu nur fiir Ancestry-Abonnenten zugénglich); https://www.
ancestry.com/imageviewer/collections/61007/images/0185136-00021?usePUB=true&use
PUBJs=true&pld=1051575988, Zugriff 28.6.2021.

Vgl. dazu und zum Folgenden: Niedersdchsisches Landesarchiv, Abteilung Hannover (fortan: NLA
HA), Nds. 171, Hann. Nr. 20034, ohne Foliierung (Im Folgenden: o. Fol.). Ich danke Christopher
Galler (Celle) dafiir, dass er mich auf diese und weiteren Akten im NLA Hannover und im Stadtarchiv
Celle aufmerksam gemacht hat.

Vgl. AdreBbuch, Stadt- und Geschéftshandbuch der Kéniglichen Residenzstadt Hannover und der
Stadt Linden, Jg. 1897, Abt. 1.3.,S. 504, Abt. I.2., S. 459, 1900, Abt. I3, S. 56. Diese und alle im
Folgenden zitierten Adressbiicher der Stadt Hannover der Jahre 1897 bis 1943 sind online einsehbar
auf https://www.gwlb.de/digitale_bibliothek/hannoversche_adressbuecher/, Zugriff 5.7.2021. Die
Adressbiicher sind in der Regel paginiert, bis auf die Werbeanzeigen im Vorspann. Bei diesen wird
deshalb mitunter die Bildnummer auf dieser Internetseite angegeben.

StadtAH, 1. HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 899, AdreBbuch, Stadt- und Geschaftshandbuch

der Koniglichen Residenzstadt Hannover und der Stadt Linden, Jg. 1900, Abt. 1.3, S. 56.

Vgl. AdreBbuch, Stadt- und Geschaftshandbuch der Kéniglichen Residenzstadt Hannover und

der Stadt Linden, Jg. 1902, Abt. |, S. 516.

Vgl. ebd., 1897, Abt. I, S. 459, 1913, Abt. 1l 1917, Abt. Ill, S. 14.

Vgl. ebd., 1914, Abt. lIl, S. 15, 1915, Abt. IlI, S. 15.

Museum August Kestner (fortan: MAK), Inventar-Nummer (im Folgenden: Inv.-Nr.) 1915.61;
1915.94a, 1915.94b, 1917.23, 1919.15; 1915.16.

Historisches Museum am Hohen Ufer Hannover (fortan: HMH), Inv.-Nr. VM 17168.

Reinbold, Michael: Die wissenschaftliche Leitung des Museums. In: Ulrich Gehrig (Hg.): 100 Jahre
Kestner-Museum, 1889-1989. Hannover 1989. S. 34-66, hier: S. 44.

MAK, Inv.-Nr. 1919.15.

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 899; ebd., 1.NR.03.08, Standesamt Hannover |,
4987-789/1916.

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Kénigstr. 12; AdreBbuch der Stadt Hannover,
Jg. 1920, Abt. II, S. 179.

MAK, Inv.-Nr. 1920.27a, 1920.27b, 1924.2, 1924.10, 1925.18, 1925.36, 1925.95, 1926.56, 1927.4.
HMH, Inv.-Nr. VM 20816. Vgl dazu auch: Scheffler, Wolfgang: Goldschmiede Niedersachsens, Werke,
Zeichen, Daten. Berlin 1965. S. 742.

HMH, Inv.-Nr. VM 20816.

Vgl. Graeven, Hanns: Geschichte der stadthannoverschen Goldschmiede. In: Hannoversche
Geschichtsblétter 1901. S. 193-228. Hier: S. 218.

MAK, Inv.-Nr. 1928.74a, 1928.74b, 1928.75, 1928.76, 1928.77, 1928.137, 1928.138, 1928.139 und
1928.140;


https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/61229/images/0536346-00491?treeid
=&personid=&hintid=&queryId=5a350ad15821c5f62be27eb93668d757&usePUB=true&_phsrc=
GJG3&_phstart=successSource&usePUBJs=true&pId=18008499
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/61229/images/0536346-00491?treeid
=&personid=&hintid=&queryId=5a350ad15821c5f62be27eb93668d757&usePUB=true&_phsrc=
GJG3&_phstart=successSource&usePUBJs=true&pId=18008499
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/61229/images/0536346-00491?treeid
=&personid=&hintid=&queryId=5a350ad15821c5f62be27eb93668d757&usePUB=true&_phsrc=
GJG3&_phstart=successSource&usePUBJs=true&pId=18008499
https://www.
ancestry.com/imageviewer/collections/61007/images/0185136-00021?usePUB=true&use
PUBJs=true&pId=1051575988
https://www.
ancestry.com/imageviewer/collections/61007/images/0185136-00021?usePUB=true&use
PUBJs=true&pId=1051575988
https://www.
ancestry.com/imageviewer/collections/61007/images/0185136-00021?usePUB=true&use
PUBJs=true&pId=1051575988
https://www.gwlb.de/digitale_bibliothek/hannoversche_adressbuecher/
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Vgl. MAK, MuseumPlus Datenbank 5.0.02 031 20160825 und Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-
1955, Inv.-Nr. 1928.138; StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24276, Landschaftstr. 1; ebd, 1.HR.03.02,
EMK, Selekt Juden, Nr. 6729. Ein anderes Geburtsjahr wird angegeben bei: Rohrbein, Waldemar
R.: Spiegelberg, Georg. In: Klaus Mlynek, Waldemar R. Rohrbein. (Hg.): Stadtlexikon Hannover.
Von den Anféngen bis in die Gegenwart. Hannover 2009. S. 576; ders.: Spiegelberg, Georg. In: Dirk
Bottcher, Klaus Mlynek, Waldemar R. R6hrbein, Hugo Thielen (Hg.): Hannoversches Biographisches
Lexikon. Von den Anféngen bis in die Gegenwart. Hannover 2002. S. 341, https://de.wikipedia.org/
wiki/Georg_Spiegelberg_(Bankier), Zugriff: 6.7.2021.

Georg Spiegelberg hatte selbst zu seinen Lebzeiten Gemélde und Schnitte bei diesem Auktions-
haus erworben. Vgl. Niedersachsisches Landesmuseum Hannover, Landesgalerie: Von Cranach bis
Monet. Zehn Jahre Neuerwerbungen 1976—1985. Hannover 1985. S. 34, 64 und 88, https://books.
ub.uni-heidelberg.de/arthistoricum/reader/download/672/672-16-89524-1-10-20200703.pdf,
Zugriff: 23.4.2021.

Vgl. MAK, MuseumPlus Datenbank 5.0.02 031 20160825 und Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-
1955, Inv.-Nr. 1928.301 bis 1928.312.

Adressbuch der Stadt Hannover, Jg. 1930, Abt. 1V, S. 48, Jg. 1931, Abt. IV, S. 51, Jg. 1932, Abt. IV,
S.51. Zu Dr. Helmuth Rinnebach vgl. auBerdem den Beitrag von Ulrike Schmiegelt-Rietig in
diesem Band.

Vgl. dazu und zum Folgenden: AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1929, Abt. V, S. 107.
Bundesarchiv Berlin (fortan: BArch Berlin), R 9361-VIIl, NSDAP-Zentralkartei, Kasten 33, Karte 743.
Abgedruckt in: Galler 2019, S. 50.

Vgl. Reichsgesetzblatt (fortan: RGBL.), Jg. 1933, Teil I. S. 661. Alle Gesetzestexte des RGBI der Jahre
1933 bis 1945 sind online abrufbar unter https://alex.onb.ac.at/tab_dra.htm, Zugriff 5.7.2021;
Hopp 2012. S. 43; NLA Hannover, Nds. 171, Hann. Nr. 20034.

Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1933, Abt. IV, S. 50, Jg. 1934, Abt. IV, S. 47, Jg. 1935, Abt. IV,
S.45.

MAK, Inv.-Nr. 1934.2.

MAK, Inv.-Nr. 1935.30; 1935.289, 1935.349 und 1936.3.

Vgl. MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nrn. 1936.130 bis 132; Ausst.-Kat. Kest-
ner-Gesellschaft e.V. 1918: Bildnisminiaturen aus niederséchsischem Privatbesitz. XIX. Sonderaus-
stellung 8. September—13. Oktober. Hannover 1918. S. 22, 42 und 45, Nr. 67, 198 und 209.

MAK, Karteikarte, Inv.-Nr. 1936.130.

Ausst.-Kat. Kestner-Gesellschaft e.V. 1918. S. 22, 42 und 45, Nr. 67, 198 und 209.

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24276, Landschaftsstr. 1, Deckelinnen-
seite; R6hrbein 2002, S. 341; https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Spiegelberg_(Bankier),

Zugriff 6.7.2021.

StadtAH, 1.NR.03.08, Standesamt Hannover |, 5180-2386/1923.

NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034.

Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1937, Abt. l1l, S. 78.

Vgl. ebd.

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6729.

RGBI., Jg. 1935, Teil 1, S. 1333f., § 2 (2) und § 5 (2) b).

BArch Berlin, R 1509, ID-Nr. V2269262, https://www.mappingthelives.org/bio/ 7fc4a7¢5-6d9d-
4659-81e5-ff2a8e2a57de, Zugriff: 26.4.2021.

Vgl. dazu ausfihrlich: Adam, Uwe Dietrich: Judenpolitik im Dritten Reich. Diisseldorf 1972.

S. 125-144; Noakes, Jeremy: Wohin gehéren die ,Judenmischlinge”? Die Entstehung der ersten
Durchfiihrungsverordnungen zu den Niirnberger Gesetzen. In: Ursula Biittner (Hg.): Das Unrechts-
regime: internationale Forschung tiber den Nationalsozialismus, Bd. 2: Verfolgung, Exil, Belasteter
Neubeginn. Hamburg 1986. S. 69-89; Hilberg, Raul: Die Vernichtung der européischen Juden.


https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Spiegelberg_(Bankier)
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Spiegelberg_(Bankier)
https://books.ub.uni-heidelberg.de/arthistoricum/reader/download/672/672-16-89524-1-10-20200703.pdf
https://books.ub.uni-heidelberg.de/arthistoricum/reader/download/672/672-16-89524-1-10-20200703.pdf
https://alex.onb.ac.at/tab_dra.htm
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Spiegelberg_(Bankier)
https://www.mappingthelives.org/bio/7fc4a7c5-6d9d-4659-81e5-ff2a8e2a57de
https://www.mappingthelives.org/bio/7fc4a7c5-6d9d-4659-81e5-ff2a8e2a57de
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Frankfurt am Main 1990. Bd. 1. S. 69-84; Meyer, Beate: ,Jiidische Mischlinge”. Rassenpolitik und
Vernichtungserfahrung 1933-1945. Hamburg 1999. S. 96-104.

RGBI., Jg. 1935, Teil 1, S. 1333f,, § 2 (2) und § 5 (2) b).

Noakes, 1986, S. 69-89, hier: S. 85.

Vgl. Meyer 1999, S. 99, 103108, 320—358 und 463 (Tabelle 7).

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6729; ebd., 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24276,
Landschaftstr. 1, S. 10.

Ebd., 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 7182.

Vgl. StadtAH, 1.NR.03.08, Standesamt Hannover |, 5180-2386/1923.

Vgl. Kdhler, Ingo: Die ,Arisierung” der Privatbanken im Dritten Reich. Verdrdngung, Ausschaltung
und die Frage der Wiedergutmachung. Miinchen 2008. S. 147, Anm. 170 und S. 312; Stockhorst,
Erich: Fiinftausend Kopfe. Wer war was im Dritten Reich. Velbert u.a. 1967. S. 283.

Vgl. Kdhler 2008, S. 312, Anm. 380.

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6729 und 7182; AdreBbuch der Stadt Hannover,

Jg. 1938, I1. Teil, S. 169.

StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24276, Landschaftstr. 1, S. 32.

RGBI., Jg. 1939, Teil I, S. 864f.

StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24276, Landschaftstr. 1, Haupttitelbl.; ebd. 1. HR.03.02, EMK, Selekt
Juden, Nr. 7182.

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.NR.03.08, Standesamt Hannover I, 5180-2386/1923; ebd.,
1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 7182 und 7185. NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034,

Vgl. dazu und zum Folgenden: AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1939, Abt. II, S. 203; StadtAH,
1.NR.03.08, Standesamt Hannover |, 5180-2386/1923; StadtAH, 1.HR.03.05, EMK, Selekt Juden,
Nr. 7182.

Vgl. Meyer 1999, S. 68-94.

Vgl. ebd., S. 463, Tabelle 5. Eigene Prozentrechnung.

NLA Hannover, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol.

Vgl. StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 26732, Podbielskistr. 16, S. 2; ebd. 1.HR.03.02, EMK, Selekt
Juden, Nr. 6729. Buchholz, Marlis: Die hannoverschen Judenh&user. Zur Situation der Juden in der
Zeit der Ghettoisierung und Verfolgung 1941 bis 1945. Hildesheim 1987. S. 126 und 132.

StadtAH, 1.NR.03.05, Rechtsamt Nr. 723, BI. 35. Vgl. zur sog. ,Aktion Lauterbacher” ausfiihrlich:
Buchholz 1987. S. 39—69; Fleiter 2007. S. 216-247; Schwartz, Johannes: ,Der Preis fiir den Schrank”
ist ,sehr billig” — Der NS-verfolgungsbedingte Entzug des Rokokoschranks und der Straminplatte
der jiidischen Fabrikantentochter Klara Berliner. In: Johannes Schwartz, Simone Vogt (Hg.): Spuren
der NS-Verfolgung. Provenienzforschung in den kulturhistorischen Sammlungen der Stadt Hannover.
K6In 2019. S. 94-119, hier: S. 102f.

Vgl. Adressbuch der Stadt Hannover, Jg. 1941, Abt. 11, S. 63, Jg. 1943, Abt. I, S. 63.

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 26732, Podbielskistr. 16, S. 28.

Vgl. ebd. und StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6729.

NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034; StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 7189.

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 7183 und 7189.
StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 7189.

Vgl. dazu und zum Folgenden: Landesmuseum Hannover/Das WeltenMuseum, LG Akte | 4 5 Spill
1982, o. Fol.

Stadtarchiv Celle, 29/111, Nr. 89. Bereits erwahnt in: Galler 2019, S. 48.

Vgl. StadtAH, 1.HR.05.02., Nr. 7232, Bl. 284; Reinbold 1989, S. 47.

Vgl. Andratschke 2019, S. 34 und 38.

MAK, Inv.-Nr. 1938.175.

NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 3180, BI. 1. Abgedruckt in: Galler 2019, S. 51.
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NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 3180, BI. 3.

Vgl. StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 24049, Kdnigstr. 12; NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034.

Vgl. Meershoek, Guss: Machtentfaltung und Scheitern. Sicherheitspolizei und SD in den Niederlanden.
In: Gerhard Paul, Klaus-Michael Mallmann (Hg.): Die Gestapo im Zweiten Weltkrieg, ,Heimatfront”
und besetztes Europa. Darmstadt 2000. S. 383-402.

Vgl. Aly, Gétz: Hitlers Volksstaat. Raub, Rassenkrieg und nationaler Sozialismus. Frankfurt am Main
2005.S. 166.

Vgl. Meershoek 2000, S. 383-402.

NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol.

Ebd., 0. Fol. Zur Kunsthandlung D. Katz (Dieren) mit einer Filiale in Den Haag, siehe: https://edition-
hansposse.gnm.de/wisski/navigate/15167/view, Zugriff 13.7.2021.

Vgl. dazu und zum Folgenden: https://rkd.nl/nl/explore/artists/360298, Zugriff 13.7.2021.

Vgl. dazu und zum Folgenden: MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1941.10,
https://de.wikipedia.org/wiki/Albert_Weisgerber, Zugriff 6.7.2021

Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, Verlustkartei Kestner-Museum, Schublade 3.1.

Vgl. MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1941.22a—c; ebd., Erwerbungsbuch
Druckgraphik ab 1915, Bd. 1, Inv.-Nr. GR 1941.2a-b.

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 3063; AdreBbuch, Stadt- und Geschéftshandbuch der
Koniglichen Residenzstadt Hannover und der Stadt Linden, Jg. 1889, Abt. I. S. 510; Jg. 1891, Abt.
I,S.550, Jg. 1901, Abt. I, S. 834; Krakauer, Thomas: Family Portrait: History and Genealogy of
the Gottschalk, Molling and Benjamin families from Hannover, Germany. Durham, NC, USA 1995.

S. 35; Katenhusen, Ines: Kunst und Politik. Hannovers Auseinandersetzungen mit der Moderne in
der Weimarer Republik, Hannoversche Studien, Schriftenreihe des Stadtarchivs Hannover, Bd. 5.
Hannover 1998. S. 268. Schulze, Peter: Catzenstein, Leo. In: Klaus Mlynek, Waldemar R. Réhrbein
(Hg.): Stadtlexikon Hannover. Von den Anféngen bis in die Gegenwart. Hannover 2009. S. 84.
Lowenthal, Ernst G.: Juden in PreuBen. Biographisches Verzeichnis. Berlin 1982. S. 42; Schulze 2009,
S. 84.

Vgl. dazu und zum Folgenden: Krakauer 1995, S. 37; Katenhusen 1998, S. 268; Schulze 2009, S. 84.
Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.08, Standesamt Hannover |, 2673-180/1936, Schulze
2009, S. 84.

Vgl. Westrom, Hilde: Die Bildhauerin Ellen Bernkopf-Catzenstein. In: Gemeinschaft der Kiinstlerin-
nen und Kunstfreunde e.V. Gruppe Hannover (Hg.): 60 Jahre GEDOK Hannover 1927-1987, Hannover
1987. S. 15; Schulze, Peter: Bernkopf-Catzenstein, Ellen. In: Dirk Bottcher, Klaus Mlynek, Waldemar
R. Réhrbein, Hugo Thielen (Hg.), Hannoversches Biographisches Lexikon. Von den Anfangen bis in
die Gegenwart. Hannover 2002. S. 54f.; https://archiv.adk.de/bigobjekt/ 14758, Zugriff: 26.5.2021.
Krakauer 1995, S. 37.

https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Catzenstein, Zugriff 7.5.2021.

StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 3063.

RGBI., Jg. 1938, Teil I, S. 414, § 1.

100 NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 6.
101 StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 26859, S. 15; ebd., 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 3063.
102 BArch Berlin, R 1509, ID-Nr. VZ266240, https://www.mappingthelives.org/bio/bc76042¢-951f-4fc9-

900b-ad54ec695189, Zugriff: 26.5.2021.

103 NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 19.
104 StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 3063; ebd., 1.HR.03.05, HSB, Nr. 26859, S. 15. https://

www.mappingthelives.org/bio/bc76042c-951f-4fc9-900b-ad54ec695189, Zugriff: 26.5.2021.

105 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 13f.
106 Vgl. NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 26; StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 3093,

https://www.mappingthelives.org/bio/9858ad0a-3dac-4d81-8371-cc8ac840cb1c, Zugriff 1.7.2021.


https://editionhansposse.gnm.de/wisski/navigate/15167/view
https://editionhansposse.gnm.de/wisski/navigate/15167/view
https://rkd.nl/nl/explore/artists/360298
https://de.wikipedia.org/wiki/Albert_Weisgerber
https://archiv.adk.de/bigobjekt/14758
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Catzenstein
https://www.mappingthelives.org/bio/bc76042c-951f-4fc9-900b-ad54ec695189
https://www.mappingthelives.org/bio/bc76042c-951f-4fc9-900b-ad54ec695189
https://www.mappingthelives.org/bio/bc76042c-951f-4fc9-900b-ad54ec695189
https://www.mappingthelives.org/bio/bc76042c-951f-4fc9-900b-ad54ec695189
https://www.mappingthelives.org/bio/9858ad0a-3dac-4d81-8371-cc8ac840cb1c
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107 NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 26.

108 Ebd., BI. 40—48.

109 Ebd., BI. 45.

110 Ebd., BI. 42.

111 Ebd., Bl. 59 und 65.

112 Ebd., Hann. 210, Acc. 2004/024, Nr. 816, Bl. 6 und 27.

113 Ebd., Hann. 210, Acc. 2004/025, Nr. 334, BI. 69.

114 Vgl. dazu und zum Folgenden: Ebd., Hann. 210, Acc. 2004/024, Nr. 816, BI. 10 und 27.

115 Vgl. dazu und zum Folgenden: Ebd., Bl. 13 und 15.

116 NLA HA, Hann. 210, Acc. 2004/024, Nr. 816, Bl. 18 und 20.

117 StadtAH, 1.HR.10, Nr. 1429, BI. 19, vollstandig zitiert in: Schwartz, Johannes: Die NS-Verfolgungs-
geschichte der jiidischen Fabrikantentochter Klara Berliner aus Hannover und die Versuche der
.Wiedergutmachung”. In: Hannoversche Geschichtsblatter Neue Folge, Bd. 72/2018. S. 261-286;

S. 275; ders. 2019, S. 107. Das Folgende ebd.

118 Vgl. Zimmermann, Helmut: Die Familie Berliner. In: Landeshauptstadt Hannover, Presseamt; Jidi-
sche Gemeinde Hannover (Hg.): Leben und Schicksal. Zur Einweihung der Synagoge in Hannover.
Hannover 1963. S. 88—101; Goldmann, Philipp: The Origin and History of the Family and Branches of
the Berliners of Hannover 1720-1997. Miami/FL 1997. S. 15-30; Schulze, Peter: Die Berliners — eine
jldische Familie in Hannover (1773-1943). In: Ders.: Beitrage zur Geschichte der Juden in Hannover.
Hannover 1998. S. 149-155, Obenaus, Herbert: BriihIstraBe 27. Die Villa Simon. In: Auffarth, Sid und
Wolfgang Pietsch (Hg.): Die Universit&t Hannover. Ihre Bauten, ihre Gérten, ihre Planungsgeschichte.
Petersberg 2003. S. 239-246; Schwartz 2018, S. 262-274; Schwartz 20193, S. 98-104.

119 BArch, R 1509, ID-Nr. VZ269262, https://www.mappingthelives.org/bio/51bbe887-3602-4ee5-
95ee-431a735e7a05 Zugriff: 17.5.2021.

120 Vgl. dazu ausfiihrlich: Schwartz 2018, S. 270-276; Schwartz 2019a, S. 102-108.

121 Vgl. http://www.lostart.de/DE/Fund/484539, Zugriff 1.7.2021.

122 Vgl. Schwartz 2018, S. 276-285 und Schwartz 2019, S. 111-117.

123 Vgl. Schréter, Lorenz: Klaras Schrank. Auf der Suche nach den Erben von NS-Raubkultur, Erst-
sendung am 21.1.2020, https://www.deutschlandfunkkultur.de/dIf-das-feature-detailseite.3720.
de.html?dram:article_id=465572Im, Zugriff 1.7.2021. Am 5.5.2020 wurde eine ausfiihrlichere
Version des Feature vom NDR gesendet. Vgl. https://www.ndr.de/kultur/sendungen/feature/
Feature-Klaras-Schrank,sendung1030310.html, Zugriff 1.7.2021.

124 Vgl. dazu und zum Folgenden: Blanke 2000a. S. 108ff.; Fleiter 2007, S. 210; Voigt 2006, S. 83-90;
Berlihn 2008, S. 26-29; Winckler/Winckler 2017, S. 449-479; Baumann, Annette: Riickgabe
Sammlung Kunstgewerbe 1950er Jahre — Ostasiatika — Kunstgewerbe. Restitution ostasiatisches
Kunstgewerbe aus der Sammlung Max Riidenberg, 5.11.2018, https://www.hannover.de/Kultur-
Freizeit/Museen-Ausstellungen/Provenienzforschung-zur-stadtischen-Kunstsammlung/Restitutionen/
1950er-Jahre-—-Ostasiatika-—-Kunstgewerbe, Zugriff 6.7.2021; Andratschke 2019, S. 43

125 Vgl. Voigt 2006, S. 83 und 85; Winckler/Winckler 2017, S. 462.

126 Zitiert nach Fleiter 2007, S. 210 und Voigt 2006, S. 88. Vgl. dazu auch: Voigt 2006, S. 87-89;
Baumann 2018.

127 Vgl. Blanke 20004, S. 110; Berlihn 2008, S. 28.

128 Vgl. dazu und zum Folgenden: Winckler/Winckler 2017, S. 466.

129 Vgl. Ebd.

130 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.10, Nr. 1846 o. Fol.; Winckler/Winckler 2017, S. 466f.

131 StadtAH, 1.HR.10, Nr. 1889, Bl. 33-39.

132 Vgl. Winckler/Winckler 2017, S. 467; Andratschke 2019, S. 43.

133 Vgl. Blanke 20004, S. 110; Voigt 2006, S. 89; Berlihn 2008, S. 29; Baumann 2018.

134 Vgl. Winckler/Winckler 2017, S. 467; Berlihn 2008, S. 29; Andratschke 2019, S. 43.


https://www.mappingthelives.org/bio/51bbe887-3602-4ee5-95ee-431a735e7a05
https://www.mappingthelives.org/bio/51bbe887-3602-4ee5-95ee-431a735e7a05
http://www.lostart.de/DE/Fund/484539
https://www.deutschlandfunkkultur.de/dlf-das-feature-detailseite.3720.de.html?dram:article_id=465572Im
https://www.deutschlandfunkkultur.de/dlf-das-feature-detailseite.3720.de.html?dram:article_id=465572Im
https://www.ndr.de/kultur/sendungen/feature/
Feature-Klaras-Schrank,sendung1030310.html
https://www.ndr.de/kultur/sendungen/feature/
Feature-Klaras-Schrank,sendung1030310.html
https://www.hannover.de/Kultur-Freizeit/Museen-Ausstellungen/Provenienzforschung-zur-städtischen-Kunstsammlung/Restitutionen/1950er-Jahre-–-Ostasiatika-–-Kunstgewerbe
https://www.hannover.de/Kultur-Freizeit/Museen-Ausstellungen/Provenienzforschung-zur-städtischen-Kunstsammlung/Restitutionen/1950er-Jahre-–-Ostasiatika-–-Kunstgewerbe
https://www.hannover.de/Kultur-Freizeit/Museen-Ausstellungen/Provenienzforschung-zur-städtischen-Kunstsammlung/Restitutionen/1950er-Jahre-–-Ostasiatika-–-Kunstgewerbe
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135 Vgl. Winckler/Winckler 2017, S. 469.

136 StadtAH, 1.HR.10, Nr. 1889, Bl. 62f.

137 Vgl. Blanke 2000a, S. 111; Blanke 2000b, S. 45; Berlihn 2008, S. 37-38; Winckler/Winckler 2017,
S. 471; Baumann 2018.

138 Vgl. Voigt 2006, S. 83, Anm. 3.

139 Vgl. Regin 2007, S. 167.

140 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.05, HSB, Nr. 26732, Podbielskistr. 16, S. 2;

Regin 2007, S. 167f.

141 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.NR.03.05, Rechtsamt Nr. 723, BI. 35; ebd., 1.HR.03.05,
HSB, Nr. 26732, Podbielskistr. 16, S. 2; Regin 2007, S. 169f.

142 StadtAH, 1.HR.10, Nr. 1846, o. Fol.

143 Ebd. o. Fol. Das Folgende ebd.

144 Ebd. o. Fol. Das Folgende ebd.

145 NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol. Das Folgende ebd.

146 Ebd.

147 Ebd.

148 Vgl. https://www.arcinsys.niedersachsen.de/arcinsys/windowprintdetail.action?detailid=b1969,
Zugriff 26.5.2021.

149 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol.

150 Vgl. dazu und zum Folgenden: Ebd.

151 Vgl. HMH, Inv.-Nr. VM 24208; AdreBbuch der Hauptstadt Hannover 1948/49, Teil |, S. 34. Alle im
Folgenden zitierten Adressbiicher der Stadt Hannover ab 1948/49 analog eingesehen im StadtAH.

152 Vgl. StadtAH, 1.HR.5.2., Nr. 7232, Bl. 347f.; Loeben, Christian E.: Kestner-Museum — 125 Jahre —
Museum August Kestner. Hannover 2014. S. 71.

153 MAK, Inv.-Nr. 1949.111.

154 Vgl. ebd.: Zugangsbuch und Inventarkarten, Inv.-Nr. 1949.115.

155 Vgl. ebd.: Zugangsbuch und Inventarkarten, Inv.-Nr. 1949.332.

156 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol.

157 Vgl. HMH Inv.-Nr. VM 24752; Rohrbein, Waldemar R.: Historisches Museum am Hohen Ufer
1903-1978. Aus 75 Jahren Museumsgeschichte. In: Hannoversche Geschichtsblatter, Neue Folge,
Band 32 (1978), Heft 1-3, S. 360, hier: S. 33. Das Portrat hangt heute im Ostfliigel des Museums
Schloss Herrenhausen.

158 StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 1434; NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654,
Bl. 12 und 22; NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 20034, o. Fol.

159 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. 12.

160 StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 899; NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654,
Bl. 12 und 62.

161 NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 51706, o. Fol.

162 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.02, HSB, Hausstandsbuch Artilleriestr. 19, Buch 2;
Industrie- und Handelskammer Hannover (Hg.): Das Buch der alten Firmen der Stadt Hannover 1954.
Hannover 1954. S. 214; AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1921, Abt. Ill, S. 444; Jg. 1923, Abt. II, S. 14,
Abt. lIl., S. 487.

163 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 171, Hann. Nr. 51706, o. Fol.

164 NLA HA, V.V.P. 12, Nr. 87, o. Fol.

165 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, Bl. 12 und 23; NLA HA,
Nds. 720 Hannover Acc. 2008/034 Nr. 432, BI. 25; Industrie- und Handelskammer Hannover (Hg.), S. 214.

166 NLA HA, Nds. 171, Hannover, Nr. 51706.

167 Vgl. NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, Bl. 23; NLA HA, Nds. 171, Hannover, Nr. 51706,
https://epub.ub.uni-muenchen.de/10957/1/pvz_Imu_1922_23_wise.pdf, Zugriff: 28.5.2021;
https://epub.ub.uni-muenchen.de/9693/1/pvz_lmu_1922_23_wise.pdf , Zugriff: 28.5.2021.


https://www.arcinsys.niedersachsen.de/arcinsys/windowprintdetail.action?detailid=b1969
https://epub.ub.uni-muenchen.de/10957/1/pvz_lmu_1922_23_wise.pdf
https://epub.ub.uni-muenchen.de/9693/1/pvz_lmu_1922_23_wise.pdf
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168 Vgl. StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 1434; Adressbiicher der Stadt Hannover, Jg. 1923,
Abt. Ill, S. 487; Jg. 1927/1928, Abt. 1, S. 367.

169 Adressbuch der Stadt Hannover, Jg. 1927/1928, Abt. IV, Bildnr. 1118,

170 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. 5 und BI. E 11 10.

171 HMH, Inv.-Nr. VM 21521 und VM 21522, 1-3.

172 Vgl. dazu und zum Folgenden: AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1930, Bildnr. 6.

173 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 1434; StadtAH,
1.HR.03.05, HSB, Nr. 24036, Konigstr.1, Band 2, S. 17; AdreBbuch der Stadt Hannover, 1931, Abt. |,
S.381, Abt. lIl, S. 2; Industrie- und Handelskammer Hannover (Hg.) 1954. S. 214

174 Vgl. NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 10; RGBI., Jg. 1933, S. 611, § 2.

175 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 10; ebd., V.V.P 12, Nr. 87, . Fol.

176 Hopp 2012, S. 32-43.

177 Ebd., S. 43.

178 Vgl. Faustmann, Uwe Julius: Die Reichskulturkammer. Aufbau, Funktion und rechtliche Grundlagen
einer Korperschaft des dffentlichen Rechts im nationalsozialistischen Regime, Inaugural-Dissertation,
Universitdt Bonn 1990. S. 18-21.

179 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 10.

180 Hopp 2012, S. 44, Anm. 107.

181 RGBI., Teil I, S. 797, § 4. U.a. zit. in: Faustmann 1990, S. 80.

182 NLA HA, Nds. 171, Hannover, Nr. 51706, o. Fol.

183 Recker, Marie-Luise: Deutsche Arbeitsfront (DAF). In: Wolfgang Benz, Hermann Graml, Hermann
WeiB (Hg.): Enzyklopadie des Nationalsozialismus, Teil Il, Lexikon, DVD, Digitale Bibliothek. Bd. 25.
Berlin 1999. S. 1159f.

184 Faustmann 1990, S. 92.

185 Dieses Gemalde wurde bei einem alliierten Luftangriff auf Hannover 1943 ,vernichtet”. Vgl. MAK,
Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1935.348.

186 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. 44.

187 Ebd.

188 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 22.

189 Ebd., B. Ell 22v. Das Folgende ebd.

190 Ebd., BI. 32.

191 Ebd., BI. 31; RGBI., Jg. 1934, Teil I, S. 1093 und 1097, §§ 8 und 33 (2).

192 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, Bl. 31, RGBI., Jg. 1934, Teil 1, S. 1102; §§ 71 und 74.

193 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. 31f. Das Folgende ebd.

194 Ebd., BI. Ell 28.

195 AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1936, Abt. |, S. 367.

196 Vgl. MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1936.115 bis 1936.124.

197 MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1936.115 und 1936.122; StadtAH,
4.AS.01, Autograph Nr. 6041 und 3698.

198 MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1936.115 bis 1936.124; StadtAH, 4.AS.01,
Karteikarten zu den Autographen, Inv.-Nr. 1936.115 bis 1936.124.

199 Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1935, Teil I, S. 338; Jg. 1936, Teil I, S. 342; Jg. 1937, Teil I,

S. 348; StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, 4. Schicht, Kasten 1395.

200 Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1936, Abt. |, S. 367.

201 Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1938, Teil I, S. 361, Teil IlI, S. 2, Jg. 1939, Teil I, S. 379,
Jg. 1940, Teil 11, S. 125, Jg. 1941, Teil 11, S. 126, Teil IlI, S. 3, Jg. 1942, Teil |, S. 399, Teil Il S. 128.

202 StadtA H, 4.AS.01, Karteikarten zu den Autographen, Inv.-Nr. 1936.116, 1936.117, 1936.120 bis
1936.124. Vgl. auch: MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen, Inv.-Nr. 1936.115 bis 1936.124.

203 StadtA H, 4.AS.01, Karteikarten zu den Autographen, Inv.-Nr. 1936.113 und 114, 1936.116 und 117,
1936.120 bis 1936.124.
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204 Vgl. Schwartz, Johannes: Die Bestdnde im Stadtarchiv Hannover als Gegenstand und Material-
grundlage der NS-Provenienzforschung am Fallbeispiel Emil Meyer, Fritz Schaper und Klara Berliner.
In: Archiv-Nachrichten Niedersachsen. Mitteilungen aus niedersachsischen Archiven, Nr. 23/2019,
4. Niedersachsischer Archivtag, S. 87-92, hier: S. 88.

205 Vgl. MAK, Hauptbuch 4. Erwerbungen 1925.101-1955, Inv.-Nr. 1936.124, StadtAH, 4.AS.01,
Karteikarte zur Inv.-Nr. 1936.124 sowie der Autograph Nr. 5047.

206 StadtAH, 4.AS.01, Autograph Nr. 5047.

207 Vgl. StadtAH, 1.NR.03.08, Standesamt Hannover |, 2352-910/1899; https://www.ancestry.com/
discoveryui-content/view/1994441:98707?ssrc=pt&tid=46839656&pid=24214410780,

Zugriff 2.6.2021.

208 Vgl. Siedentopf, Paul: Das Buch der alten Firmen der Stadt Hannover im Jahre 1927. Leipzig 1927.
S.152. Hannover 1954. S. 214. Schulze, Peter: MEYER, Adolf. In: Dirk Bottcher, Klaus Mlynek,
Waldemar R. Réhrbein, Hugo Thielen (Hg.), Hannoversches Biographisches Lexikon. Von den Anfén-
gen bis in die Gegenwart. Hannover 2002. S. 252; Schulze, Peter: MEYER, Sigmund. In: Ebd., S. 254.

209 Verzeichnis der stadthannoverschen StraBennamen. In: Hannoversche Geschichtsblatter Jg. 17,
1914.S. 1-95, hier: S. 21.

210 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.NR.03.08 Standesamt Hannover |, 2352-910/1899.

211 Siedentopf 1927, S. 152.

212 Vgl. StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 4394 und 4395.

213 Vgl. Kéhler 2008, S. 312, Anm. 380.

214 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6463; Kéhler 2008,
S.312.

215 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 1.HR.03.02, EMK, Selekt Juden, Nr. 6463; https://www.
ancestry.com/imageviewer/collections/7488/images/NYT715_6335-0583?treeid=&personid=
&rc=&usePUB=true&_phsrc=Zwg3&_phstart=successSource&pld=1004298702, Zugriff 2.6.2021.

216 Vgl. dazu und zum Folgenden: StadtAH, 4.AS.01, Inventarkarten zu den Autographen,
Inv.-Nr. 1936.136 bis 1936.150; MAK, Hauptbuch 4 Erwerbungen 1925.101-1955,

Inv.-Nrn. 1936.136 bis 1936.150.

217 https://de.wikipedia.org/wiki/Gerhard_von_Scharnhorst, Zugriff 19.2.2021; Verlag Ploetz (Hg.):
Der GroBe Ploetz. Auszug aus der Geschichte von den Anféngen bis zur Gegenwart. Freiburg, Wiirz-
burg 1992. S. 740; https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_Friedrich_Helwing, Zugriff 19.2.2021.

218 AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1936, Teil I. S. 186.

219 Mlynek, Réhrbein 2009, S. 285.

220 Menge, Arthur: Vorwort. In: Stadt Hannover (Hg.): Die Heeresgedenkstétte im LeineschloB zu
Hannover. Hannover 1936. S. 3, eingesehen in: StadtAH, Bibliothek, Kps. 242.

221 Vgl. AdreBbuch der Stadt Hannover, Jg. 1937, Teil IV, S. 38.

222 Stadt Hannover (Hg.) 1936, S. 10.

223 Ebd. S. 17f. Das Folgende ebd.

224 Vgl. Henke, Thorsten: Einige Bemerkungen zum archivalischen Nachlass Friedrich Culemanns im
Stadtarchiv Hannover. In: Hannoversche Geschichtsblatter 69, 2015. S. 193-207, hier: S. 194.

225 NLA HA, Nds. 171, Hannover, Nr. 51706, o. Fol.

226 Vgl. Hopp 2012, S. 45.

227 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 28.

228 Vgl. ebd. und RGBI., Jg. 1934, Teil I, S. 1092 und 1102, §§ 4 (1) 2. und 74 (1) 1.

229 NLA HA, V.V.P. 12, Nr. 87, o. Fol.

230 Ebd., Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. 46.

231 Siegmann, Heinz: Juden in Hannover. Hannover 1935, abgedruckt in: Schulze, Peter: Juden in
Hannover. Beitrége zur Geschichte und Kultur einer Minderheit, Hannover 1989. S. 54, Abb. 106.

232 BArch Berlin, R 1509, ID-Nr. V2269262, https://www.mappingthelives.org/bio/02625a69-6138-
4be3-879e-5c76f6974061, Zugriff: 13.7.2021.


https://www.ancestry.com/discoveryui-content/view/1994441:9870?ssrc=pt&tid=46839656&pid=24214410780
https://www.ancestry.com/discoveryui-content/view/1994441:9870?ssrc=pt&tid=46839656&pid=24214410780
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/7488/images/NYT715_6335-0583?treeid=&personid=
&rc=&usePUB=true&_phsrc=Zwg3&_phstart=successSource&pId=1004298702
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/7488/images/NYT715_6335-0583?treeid=&personid=
&rc=&usePUB=true&_phsrc=Zwg3&_phstart=successSource&pId=1004298702
https://www.ancestry.com/imageviewer/collections/7488/images/NYT715_6335-0583?treeid=&personid=
&rc=&usePUB=true&_phsrc=Zwg3&_phstart=successSource&pId=1004298702
https://de.wikipedia.org/wiki/Gerhard_von_Scharnhorst
https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_Friedrich_Helwing
https://www.mappingthelives.org/bio/02625a69-6138-4be3-879e-5c76f6974061
https://www.mappingthelives.org/bio/02625a69-6138-4be3-879e-5c76f6974061
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233 RGBI., Jg. 1935, Teil 1, 5. 1333f,, § 2(2) und § 5 (2) b).

234 AdreBbiicher der Stadt Hannover, Jg. 1935, 1. Teil I, S. 363, 1936, I. Teil, S. 367.

235 Ebd., Jg. 1937, Werbeanzeige, Bildnr. 6, Jg. 1938, Werbeanzeige, Bildnr. 6 und Teil I, S. 388.

236 HMH, Inv.-Nr. VM 22556 und VM 22557.

237 Rohrbein 1978, S. 27.

238 NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. EIl 49.

239 https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/porten1938_06_22/0001, Zugriff: 12.6.2021.

240 Vgl. dazu und zum Folgenden: NLA HA, Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 49.

241 HMH, Inv.-Nr. VM 22797.

242 NLA HA, Nds. 720 Hannover Acc. 2008/034 Nr. 432, BI. 26.

243 Ebd., Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 49.

244 Ebd., Nds. 720 Hannover Acc. 2008/034 Nr. 432, BI. 25f.

245 Ebd., Nds. 171, Hannover, Nr. 51706, o. Fol.; ebd., Nds. 720 Hannover Acc. 2008/034 Nr. 432, BI. 25.

246 Ebd., Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, BI. Ell 49.

247 Ebd., Nds. 720 Hannover Acc. 2008/034 Nr. 432, BI. 25.

248 Ebd., Nds. 110 W Acc. 14/99 Nr. 105654, Teil 2, BI. 4.
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